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Grundſatzpolſtſk.
Wir haben dieſer Tage wieder dargelegt, daß es die wichtigſte

Aufgabe der Sozialdemokratie iſt, keine „Mitläuferpolitik“,
ſondern grundſätzliche Klaſſenkampfpolitik zu
treiben, da auf dieſe Weiſe allein die „Mitläufer“ als feſte,
zuverläſſige und unterrichtete Parteigenoſſen gewonnen werden
können. Es freut uns, heute drei Stimmen regiſtrieren zu
können, die das ebenſo klar und deutlich ausſprechen.

Ueber die vom Parteivorſtande aus ſeinem Bericht vorläufig
mitgeteilten Zahlen der Mitgliederzunahme der Partei machen
die Leipziger Volkszeitung, die Frankfurter Volksſtimme und
die Wiener Arbeiterzeitung einige Ausführungen, aus denen
wir folgendes wiedergeben. Die Leipziger Volks-
zeitung ſchreibt:

722 830 organiſierte Mitglieder zählt jetzt die Sozialdemo-
kratiſche Partei Deutſchlands. Sie iſt im letzten Jahre um
rund 90 000 Köpfe (genau 89 521), das heißt um 14,18 Proz. ge
ſtiegen. Jn dieſer hocherfreulichen Tatſache kommt nicht nur
die leiſe Beſſerung der wirtſchaftlichen Konjunktur zum Aus-
druck, ſondern auch und das in erſter Linie die größere
politiſche Erregung des letzten Jahres! Bei den 90000 neuen
Kämpfern hat der Schnapsblock Pate geſtanden. Sie ſind eine
Antwort auf die Reichsfinanzreform. Aber einen vielleicht
noch größeren Einfluß hat ſicherlich die preußiſche Wahlrechts-
bewegung auf das Wachstum der Partei ausgeübt. Sie brachte
neues Leben in die Partei, die Maſſen kamen in Bewegung,
die Macht und Größe der Sozialdemokratie trat ſinnfällig in
die Erſcheinung, und der aktuelle, ſich verſchärfende Kampf
gegen Polizeibrutalität und Willkür, der mit der offenen Ohn-
machtserklärung des Polizeiſäbels endete, trieb das Blut
ſchneller durch den Parteikörper.

Hieraus ergibt ſich für die Geſamtpartei die deutliche Lehre,
daß wir um ſo ſtärker wachſen, je ſchärfer der Kampf-
charakter der Sozialdemokratie zum Ausdruck
kommt, je offener wir den Krieg gegen die beſtehenden
Gewalten führen. Je größer das Vertrauen der Partei zu ſich
ſelber und ihrer Stärke wird, deſto größer wird auch das Ver-
trauen der Maſſe zur Partei. Deshalb iſt nichts für die Partei
ſchädlicher, als die Furcht vor einer Verſchärfung des
Kampfes, dieſe Angſt vor einer Niederlage und einer dadurch
herbeigeführten Bloßſtellung der Organiſationen. Wir haben
die Ueberzeugung: hätten die „maßgebenden“ Parteiinſtanzen
in Preußen beim Wahlrechtskampf ſich etwas weniger von
dieſen Gefühlen leiten laſſen, etwas weniger gebremſt und
etwas mehr Selbſtvertrauen und Jnitiative gezeigt, die organi-
ſatoriſchen Erfolge der Partei wären noch viel groß
artiger geworden. Zieht hieraus die Partei die richtigen
Lehren, ſo wird ihr Wachstum noch viel größer werden.

Es verſteht ſich, daß die kommenden Reichstagswahlen die
Kadres der roten Armee ganz gewaltig anſchwellen laſſen
werden. Aber ebenſo verſteht es ſich, daß dieſer zu erwartende
reiche Segen nicht Ausruhen auf dem Lotterbette, ſondern im
Gegenteil neue Arbeit bedeutet. Die Ereigniſſe in Baden
haben uns erſt in allerletzter Zeit gezeigt, daß es mit der
bloßen Zungahme der Zahl nicht getan iſt, daß die ſteigenden
Zahlen ſogar eine Gefahr für die Partei bedeuten können,
wenn man es unterläßt, die neu Gewonnenen
prinzipiell aufzuklären. Und wir haben bekannt-
lich Bezirke im Deutſchen Reich, wo die neuen Elemente prin-
zipiell nicht aufgeklärt worden, wo man es grundſätzlich
unterläßt, ſie über den Klaſſencharakter und die Todfeindſchaft
der Sozialdemokratie zur bürgerlichen Geſellſchaft zu unter-
richten, wo man im Gegenteil mit bürgerlichen Parteien in ein
Wettrennen um die Regierungsfähigkeit eintritt, wo man, wie
in Baden, ganz ſelig iſt, wenn man das Zentrum in die
Oppoſition gedrängt hat und mit der Fraktion Drehſcheibe ein
ſtillſchweigendes Abkommen hat treffen dürfen. Derartige
prinzipielle Unterlaſſungsſünden rächen ſich ſtets am
Leibe der Partei und führen früher oder ſpäter unfehl-
bar zu ſo ſchweren Schädigungen, wie ſie die letzte Budget-
bewilligung in Baden darſtellt. Deshalb iſt gerade angeſichts
des bevorſtehenden weiteren Anwachſens der organiſierten
Maſſen eine grundſätzliche Agitation und eine
weitere Vertiefung der Parteipreſſe nötig.

Das trifft um ſo mehr zu, als wir bekanntlich keine par-
lamentariſche Partei im bürgerlichen Sinne ſind, die ihr
Ziel auf parlamentariſchem Wege erreichen zu können hofft.
Unſre Stärke beruht lediglich in unſerm Anhang in
den Maſſen des unterdrückten Volkes. Alles
andre iſt Flauſe oder parlamentariſcher Kretinismus. Und
bei der Zuſpitzung, der die politiſchen Verhältniſſe im Reich, be
ſonders noch nach einem ſozialdemokratiſchen Wahlerfolg, zu
treiben, kommt für die Partei alles darauf an, daß dieſer
Anhang in den Maſſen auch eine ſtarke Belaſtungsprobe
aushalten kann. Dann wird es ſich zeigen, ob die Zahl der
Parteigenoſſen erliſtet, erſchmeichelt, erhandelt iſt auf Koſten
der Grundſätze der Partei, oder erworben und gewonnen
iſt durch ehrliche grundſätzliche Agitation, die
es verſchmäht hat, ein bergendes Schleiertuch um den revolu
tionären Charakter der Sozialdemokratie zu ſchlagen. Dann
wird der Weizen ſich ſondern von der Spreu.

Jnſofern hat die kleinbürgerliche Revolte in Baden juſt in
dieſem Augenblick noch ein Gutes, indem ſie der Partei in
einer Situation, wo ihr große Erfolge winken, die Notwendig-
keit prinzipieller Aufklärung der Maſſen deutlich vor Augen führt

Frankfurter Volksſtimme:
Blickt man auf die Entwicklung der Parteiorganiſation in

den letzten fünf Jahren zurück, ſo findet man folgende Mit-
gliederziffern: 1906 384 327, 1907 530 466, 1908 587 336, 19009
633 309, 1910 722 830. Das iſt in einem halben Jahrzehnt faſt
eine Verdoppelung der aktiven, eingegliederten und zahlenden
Mitglieder der Sozialdemokratie, und den bürgerlichen Par-
teien, deren Organiſationen kaum nach Tauſenden, meiſt nach
Hunderten zählen, mag allerdings das Waſſer im Munde zu-
ſammenlaufen angeſichts dieſes Heerbanns von Hundert-
tauſenden, von dreiviertel Millionen.

Auch wir können zufrieden ſein, zufriedener als auf die
lauter klingenden Erfolge der Wahlen. Denn zehnfach mehr
als auf die Wähler kommt es auf die Kämpfer in
Reih und Glied an. Unter jenen wimmeln die Mit-
läufer herum, die manchmal ſchon wieder der nächſte Wind
wie Spreu auseinander ſegt, dieſe ſind unſere Kern-
truppen, mit denen wir unſere eigentlichen Schlach-
ten ſchlagen. Gerade in einem Augenblick, da im babiſchen
Ländle der Parlamentarismus von den Parteigenoſſen eine
ſo ungeheure Ueberſchätzung erfährt, darf man ſcharf und
ſchroff darauf hinweiſen, daß der Parlamentarismus nichts iſt
neben der Organiſation. Wähler ſind unſere dreiein-
viertel Millionen in Deutſchland nur an dem Tage, an dem
ſie den Stimmzettel in die Urne werfen, und jeder Staats-
ſtreich windet ihnen ihr Kampfmittel aus der Hand, aber die
722 000 bleiben Kämpfer für die Befreiung des Proletariatls,
entſchloſſen und bereit, andere Kampfmittel anzuwenden, auch
wenn ihre Organiſationen zerſprengt werden.

Allerdings muß ihnen zu dieſem Ende der proletariſche
Klaſſenkampfgedanke in Fleiſch und Blutübergehen, und darum ſind in einem gewiſſen Sinne die
neugewonnenen Parteigenoſſen der Rohſtoff, der noch der aller
ſorgfältigſten Durcharbeitung bedarf. Wieder das badiſche
Beiſpiel zeigt zum Erſchrecken deutlich, das ganze Heerhaufen,
die ſtolz die Zeichen des Sozialismus tragen, in wichtigen
Fragen des Prinzips wie der Taktik ſtatt der ſozialiſtiſchen
Weite noch ganz die kleinbürgerliche Enge des Blicks
bewahrt haben, und darum ſoll uns das Wachstum der Partei
nicht mit eitel Jubel und Freude erfüllen, ſondern auch mit
dem feſten Vorſatz, mit der Aufklärungsarbeit nach innen nicht
zu raſten noch zu ruhen, damit alle Parteigenoſſen auch in
einem Geiſte des Klaſſenkampfes geeint ſind.

Hand in Hand damit geht freilich die Arbeit, immer neue
Soldaten der Revolution unſeren Bataillonen einzureihen.
„Geben Sie mir 500 000 Arbeiter,“ rief Laſſalle hier in Frank-
furt aus, „die in meinen Verein eintreten und unſere
Reaktion iſt nicht mehr!“ Heute iſt die verlangte halbe Million
um die Hälfte überſchritten, und immer noch ſitzt die Reaktion
feſt im Sattel. Nicht zuletzt, weil wir noch Millionen zu ge-
winnen haben. Die katholiſchen Arbeiterhaufen, die indiffe
renten Proletariermaſſen, die Landarbeiter, der Oſten wie der
Weſten der preußiſchen Monarchie, Schleſien und Bahern
da liegt noch ein Feld harter Arbeit vor der Partei. Aber
nicht in dieſen Diſtrikten nur, überall iſt das Verhältnis der
ſogzialdemokratiſch Organiſierten zu den ſozialdemokratiſch
Wählenden erſchreckend gering. Es betrug in den öſtlichen
Provinzen nur ein Zehntel, in Bezirken wie Magdeburg, Halle,
Frankfurt a. M. ein Siebentel bis ein Sechſtel, in den Städten
mit dem günſtigſten Verhältnis, wie Hamburg und Leipzig,
immer erſt ein Drittel. Zwei Drittel oder nur die Hälfte aller
ſozialdemokratiſchen Wähler ſozialdemokratiſch organiſiert, und
unſere Reaktion iſt nicht mehr! Aber bis dahin muß mit An-
ſpannung aller Kräfte gearbeitet werden, damit den 722 000
von heute aus allen Gegenden neue Tauſende, neue Zehn-
tauſende, neue Hunderttauſende zuſtrömen.

Jedes neue Tauſend hat eine gewaltigere Bedeutung als
Zahlen ſonſt in der Weltgeſchichte, denn dieſe 722 000 ſind die
Zukunft und die Freiheit Deutſchlands!

Wiener Arbeiterzeitung:
Ein Bild von berauſchender Gewalt entrollt ſich vor dem

Auge, das in das Jnnere der deutſchen Parteibewegung hin-
einblickt. Die Erfolge, die der deutſchen Partei in der letzten
Zeit in ſo überreichem Maße beſchieden waren, ebenſo bei den
Wahlen zum Reichstag wie zu den Parlamenten der Bundes
ſtaaten und bei den Wahlen in die Gemeindevertretungen, ſind
nur die äußerlichen Zeichen ihres machtvollen Vorwärts-
ſchreitens; aber ihre Größe offenbart ſich in ihrer ganzen
triumphierenden Macht erſt und eigentlich in der Organi-
ſation der Partei. Denn was zählt ein Mandat und be-
deuten Mandate gegenüber der Tatſache, daß ſich die Arbeiter-
ſchaft des größten Jnduſtrieſtaates der alten Welt immer reſt-
loſer und immer bewußter im Lager der Sozialdemokratie
ſammelt! Mandate und äußere Erfolge hängen auch von
augenblicklichen Zufällen, vom politiſchen Wind und Wetter
ab; und ſo ſchätzenswert ſie als die äußerliche Beurkundung
unſeres Vormarſches ſein mögen und ſo wichtig als die
Organe unſerer Macht das Entſcheidende und Ausſchlag-
gebende ſind ſie nicht. Das iſt und bleibt für immer die
Partei ſelbſt: alſo die Mehrung unſerer Anhänger, die
Erhöhung ihres Denkens zur ſozialdemokra-
tiſchen Weltauffaſſung, die Konzentrierung ihres
Strebens zum einheitlichen Willen des Prole-
tariats. Alle arbeitenden Menſchen zu Sozialdemokraten
machen, zu Sozigaldemokraten, die nie mehr wanken
und ſchwanken können, das iſt unſere wahre Aufgabel
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RKingerſchängung.

Juſtiz und Sittlichkeitsverbrecher.
Der ſcheußliche Fall des Berliner katholiſchen Mädchenſchul-

rektors Bock iſt nach dem Geſtändnis der Kreuzztg. in ſeiner
ganzen Ausdehnung nur dadurch möglich geworden, daß der
Glaube der Bevölkerung an die Klaſſenjuſtiz die Wiſſenden
immer wieder von einer Anzeige zurückſchrecken ließ. Die Leute,
meinte das konſervative Blatt, ſeien ſo feſt davon überzeugt
geweſen, daß man gegen einen Beamten vor den Ge
richtsbehörden nie Recht bekomme, daß ſie erſt gar nicht den
Verſuch machen wollten, gegen den frommen Kinderſchänder
im Rektoratsmantel vorzugehen. Dieſes furchtbare Urteil über
die preußiſchen Rechtszuſtände, ſcheint jetzt durch eine Enthül-
lung der Berliner Welt am Montag in ungeahntem Maße be-
ſtätigt werden zu ſollen.

Die Jnſel Helgoland iſt in den letzten Jahren der
Schauplatz von ähnlichen Greueln geweſen wie jenen, die ſich
im Bannkreis der 40. Berliner Gemeindeſchule abſpielten. Jn
folgedeſſen wurde ein angeſehener Helgoländer Bürger, der
Uhrmacher Bechers, verhaftet:; er vergiftete ſich im Gefäng-
nis mit Zyankali. Ein Helgoländer Gendarm hat nun
dieſen Vorfall in einem Privatbrief behandelt, der in der
Welt am Montag abgedruckt wird, und aus dem hervorzugehen
ſcheint, daß der Fall Bechers nur eine Epiſode in einem der
ungeheuerlichen Juſtizſkandalen iſt, die je in
Preußen- Deutſchland paſſierten. Jn dem Briefe des Gendarmen
heißt es:

Was ſagen Sie zu der Angelegenheit Bechers? Er unter
hielt ſeit ſieben Jahren mit ſchulpflichtigen
Kindern Verkehr; einige waren erſt acht Jahre. Ein
18jähriges Mädchen kam in anderen Umſtänden. Der Vater
des Kindes erſtattete die Anzeige; hierdurch war ich ge
zwungen, ihn feſtzunehmen, zumal er am ſelben Tage
die Jnſel verlaſſen wollte. Leicht iſt mir dieſes nun
gerade nicht geworden. Er war kaum eine Stunde
in Haft, dann hat er ſich mit Zyankali vergiftet. Er iſt dann
an der Kirchhofsmauer ohne Sang und Klang beerdigt.
Jch kann Jhnen ja gerne anvertrauen, daß ich ihn im vorigen
Jahre bereits gewarnt habe. Er hätte ſich auch längſt vor
der Kataſtrophe entfernen können. Jm Laufe der Ermitt-
lung deckte ich in der Sache noch vieles auf. Außer Bechers
ſind in der Sache ein Oberleutnant, ein Oberſtabsarzt,
L. B. 1 Obermaat, 1 Maat, E. und5 Helgoländer beteiligt. 7 Mädchen im Alter von 7 bis 14
Jahren.

Nach der Welt am Montag, die die punktierten Namen
kennt, ſind auch L. und B. Angeſtellte der Marine,
der eine iſt Zahlmeiſter, der andere Jngenieur. E. ſoll ein
Admiral ſein.

Der Brief des Helgoländer Gendarmen läßt manches dunkel,
aber was er enthüllt, genügt, einem die Haare zu Berge ſtehen
zu laſſen. Seit ſieben Jahren ſoll fich eine Geſellſchaft von
hohen Offizieren und angeſehenen Bürgern an den Kindern
der Jnſel in der unſagbar ſchändlichften Weiſe vergangen
haben, ohne daß etwas anderes geſchah, als daß einer aus
der Kompanei, ein Bürger, den Rat erhielt, ſich in Sicher-
heit zu bringen. Der Uhrmacher Bechers ſcheint aber
im Vertrauen auf den militäriſchen Rang ſeiner Mitſchuldigen
ſich ſelber für unverletzlich gehalten zu haben, womit er frei
lich im Jrrtum war. Denn nachdem er ſein Verbrechen unter
dem Auge der warnenden Obrigkeit noch ein Jahr lang fort
geſetzt, blieb ihr nach der Anzeige des Vaters eines ge-
ſchwängerten Kindes nichts anderes übrig, als den ehrenwerten
Bürger feſtzunehmen. Was wird aber mit den nicht minder
ehrenwerten Offizieren? Warum ſind ſie bisher unbehelligt
geblieben Daß in der Weltſtadt Berlin ein Rektor jahrelang
ſeine Schülerinnen mißbrauchen kann, ohne daß die Behörde
etwas hört und ſieht, gehört ſchon beinahe zu den Unbegreif
lichkeiten. Daß ähnliche Dinge auf einem Srdfleckchen gleich
Helgoland, wo jeder dem andern in die Fenſter ſieht, jahrelang
unbemerkt bleiben können, mag man erzählen, wem man will,
Glauben wird es keiner!

Als den ruſſiſchen Großfürſten Sergius die rächende Bombe
traf, wurde unter den vielen Schändlichkeiten, die der Gerichtete
begangen hatte, eine bekannt, die alle Herzen ſtocken ließ. Der
Unhold hatte ſich aus den Moskauer Schulen Kinder zuführen
laſſen, die er bei ſeinen „Feſtlichkeiten“ mißbrauchte. Der Arm
der Juſtiz hatte ihn nicht erreichen können, da er doch ein naher
Verwandter jenes Nikolaus war, der jetzt wieder als un-
erwünſchter Gaſt auf deutſchem Boden weilt. „So etwas kann
nur in Rußland vorkommen!“ ſchrie die Welt, als die Taten
des Sergius bekannt wurden. Wenn aber jetzt Nikolaus hört,
was ſich in Helgoland zugetragen hat, kann er hohnlächelnd
ſagen: „Ganz wie bei uns! Schlimmer als bei uns!“
Denn die Helgoländer Verbrecher ſchützte ja nicht irgendwelche
beſonders hohe Verwandtſchaft, ſondern allein der bunte Rock.
Es wird den Behörden jetzt, da ein erſter Lichtſtrahl in die
Helgoländer Laſterhöhle gefallen iſt, nichts anderes übrig
bleiben, als volle Aufklärung zu ſchaffen; ſie ſchuldet der Welt
Antwort auf die entſetzliche Frage, welchen ſozialen
Rang man denn in Preußen bekleiden muß, um
unbehelligt Kinder ſchänden zu dürfen



Pohtiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 16. Auguſt 1910.

Die neue Militärvorlage.
Allmählich wird der Schleier gelüftet, den die Armeeverwal-

kung vorſorglich über den Umfang der neuen Militär-
vorlage gebreitet hat. Die Berliner Neueſten Nachrichten,
ein Organ, das vom Scharfmachertum ausgehalten wird, be
seichnen folgendes als „dringend nötig“: Aufſtellung der noch

„fehlenden“ 33 dritten Jnfanterie-Bataillone,
Bewilligung der Uebungsgelder für die Erſatzreſerve,
Neuorganiſation der Feldartill erie und Aufſtellun g
einiger neuer Kavallerie-Regimenter. Das
wäre eine Neuausgabe von 60 bis 70 Millionen pro Jahr.

Schmiergelder in der Marine.
Beſtechungen und Korruption ſind nur in Rußland möglich;

bei uns iſt das ausgeſchloſſen So prahlen die bezahlten
Lobhudler des preußiſchen Syſtems. Was aber die Werft-
ſtandale der letzten Zeit gezeigt, und was jetzt wieder von der
Veſtechlichkeit in der Marine bekannt wird, das ſagt gerade
genug.

Vom Hriegsgericht der Hochſeeflotte wurden wegen Annahme
von S ch miergeldern fünf Oberbotteliers und Botteliers
su je vier Wochen Mittelarreſt verurteilt. Die Ver-
urteilung erfolgte wegen Ungehorſam, weil die Angeklagten
trotz ausdrücklichen Verbots Schmiergelder angenommen und
dadurch das Anſehen des Unteroffizierſtandes herabgeſetzt
hätten. In der Kriegsgerichtsverhandlung wurden einige
intereſſante Einzelheiten über dieſes Treiben in der Marine
nufgedeckt. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Botteliers in den
früheren Jahren von den Lieferanten direkt Prozente verlangt
haben, wenn ſie Beſtellungen überbrachten. Ein Lieferant

agte aus, es ſei ihm niemals vorgekommen, daß die Annahme
von Schmiergeldern verweigert worden ſei, und ein Kriegs
verichtsrat hat in eingehenden Unterſuchungen feſtgeſtellt, daß,
nachdem den Lieferanten die Gewährung von Geſchenken ver
boten worden war, die Lieferanten vielfach bei Beſuch der
VBotteliers ihren Geldſchrank geöffnet und dann auf kurze Zeit
das Burean verlaſſen haben, um dem Bottelier Gelegenheit zu
geben, das für ihn beſtimmte Geld ſelbſt aus dem Schrank zu
nehmen.

Den jetzt Verurteilten werden demnächſt weitere Angeklagte
vom erſten Geſchwader folgen, denen ebenfalls eine Reihe ähn-
licher Unredlichkeiten nachgewieſen ſind. Feine Wirtſchaft!

Eine republikaniſche Demonſtration,
Aber die die Patrioten vor Wut rein aus dem Häuschen ſind,
findet am heutigen Dienstag in Poſen ſtatt. Dort befindet
ſich nämlich ſeit mehreren Tagen das Spießertum in einem
Taumel der Verzückung, weil in dieſen Tagen das neue Kaiſer
ſchloß mit einem ſeit 1701 nie wieder dageweſenen Pomp in
Anweſenheit Wilhelms II. und eines rieſigen „reiſigen“ Ge
folges eingeweiht werden ſoll. Das Schloß iſt bekanntlich gegen
den Willen des Volkes, das man nicht gefragt hat, dem reichen
König vom Dreiklaſſenhauſe geſchenkt worden. Vom Volke hat
man es bezahlen laſſen, und zwar koſtet es weit über ſechs
Millionen Mark. Die Stadt hat obendrein 30 000 Mark
aus Steuergroſchen zur Ausſchmückung einer Straße her-

gegeben und beabſichtigt ebenfalls, mit rieſigem Aufwand an
Pracht und Trara den Schloßbeſitzer zu empfangen. Als
Gegendemonſtration gegen dieſe wilde Mache einer
intereſſierten Patriotenclique veranſtalten nun unſere Ge-
noſſen am Dienstag eine große Volkskundgebung, in
der Genoſſe Rob. Albert, Redakteur unſeres Breslauer Partei-
blattes, über das für Poſen beſonders aktuelle Thema refe-
rieren wird: Schlöſſer und Millionen für den
König Fußtritte für das Volt! Den Patrioten
will dieſe im Programm gar nicht vorgeſehene „peinliche
Störung eines hochpatriotiſchen Nationalfeſtes“ abſolut nicht
gefallen. Aber ſie werden ſie ſich gefallen laſſen müſſen,
denn unſere Poſener Genoffen ſind der Anſicht, daß nirgends in
der Welt die „Notlage“ der Hohenzollern im Augenblick
draſtiſcher illuſtriert werden kann, als gerade inmitten dieſes

Einweihungepompes, der ein famoſes Bild „altpreußiſcher

Sparſamkeit“ abgibt.

Der Erſtklaſſige.
Die Schönheiten des preußiſchen Dreiklaſſenwahlſyſtems

werden treffend illuſtriert durch eine amtliche Bekanntmachung,
die dieſer Tage in der Saarbrücker Zeitung enthalten war.
Dieſes Kulturdokument lautet:

Bekanntmachung.
Die auf Donnersktag, den 11. Auguſt d. J., nachmittags

8 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathauſes zu Brebach angeſey-
ten Erſatzwahlen für den Gemeinderat von Brebach finden
wegen der Abweſenheit des in der erſten Ab-
teilung allein ſtimm berechtigten Wählers an
dieſem Tage nicht ſtatt. Der neue Wahltermin wird noch
bekannt gemacht.

Brebach, den 6. Auguſt 1910.
Der Bürgermeiſter Becker.

Weil der hochmögende Erſtklaſſige, der die erſte Wählerklaſſe
ganz allein bildet. verreiſt iſt, können auch die anderen Wähler
ihr Wahlrecht nicht ausüben

Deutſches Reich.
Verordnung über den Verkehr mit Luftfahrzeugen. Am

Donnerstag voriger Woche hat eine Konferenz der beteiligten
Behörden und Luftſchiffervereine im preußiſchen Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten ſtattgefunden, die ſich mit der Rege-
lung des Luftſchiffverkehrs beſchäftigte. Als Reſultat der
Beratung ſoll demnächſt eine Verordnung erſcheinen, die un
beſchadet der Wahrung der Verkehrsintereſſen, doch eine Be
ſchränkung der Luftſchiffahrt möglichſt vermeiden ſoll. Der
Weg der Verordnung wurde gewählt, weil dieſe Frage ſchleu-
nigſt geregelt werden muß und ſpäter internationale Verein-
barungen getroffen werden ſollen, die dann doch einer geſetz
lichen Regelung bedürfen.

„Aufreizung“ gegen die vornehmen Automobiliſten. Gegen
den Reichstagsab geordneten Köhler (Antiſemit),
der kürzlich in ſeinen, im Gießener Anzeiger veröffentlichten
Bemerkungen gegen die von den Polizeiverwaltungen heraus-
gegebenen zehn Gebote für Fuhrleute, als elftes Gebot allen
Fuhrleuten empfahl:

„Gehe ſofort aufs Kreisamt, erwirb dir einen Waffenpaß
und hernach einen tüchtigen Revolver, damit du dich wehren
kannſt, wenn das moderne Ungeziefer, das jetzt die
Landſtraße unſicher macht und mit Menſchenleben ſpielt, dich
überfällt“,

iſt vom Heſſiſchen Automobilklub wegen dieſer Bemer-
kung Strafanzeige wegen „Aufreizung zu Gewalttätigkeiten“
erſtattet worden.

Martins Geſchichtsfälſchung. Regierungsrat a. D. Mar
tin iſt mit ſeinem Buche über Deutſche Machthaber bekanntlich
von der Preſſe nicht allzu glimpflich aufgenommen worden. Die
Königsberger Hartungsſche Zeitung hatte ſeine Aneldoten
„dreiſte Geſchichtsfälſchung' genannt. Martin klagte, wurde
aber am Montag mit ſeiner Klage abgewieſen, da das Gericht
dieſen Ausdruck für berechtigt anerkannte.

Italien.
Der Volksaufſtand als letztes Mittel.

Es dürfte ſich wohl ſelten ereignet haben, daß ein Sozialiſt
an einen Miniſter Forderungen ſtellt und im Falle ihrer
Nichtberückſichtigung mit der Aufreizung zum Aufſtande droht.
Genoſſe Morgari, Abgeordneter eines Turiner Wahlkreiſes,
hat ſoeben dem Miniſterpräſidentten Luzzatti telegraphiſch
die Alternative geſtellt: entweder die Regierung tut ihre Pflicht
oder ich ſtachele die Bevölkerung von Andrig zum Aufſtande
auf. Nach dem Blutbade von Andria war Morgari vom Partei-
vorſtand in dieſes Städtchen geſandt worden, um die Verant-
wortlichkeit für dieſe Gewalttat feſtzuſtellen. Auf Grund ſeiner
Erhebung iſt nun unſer Genoſſe zu Forderungen gekommen, die
er dem Miniſterpräſidenten telegraphiſch übermittelt hat. Wenn
die Regierung im Ernſte Süditalien regenerieren wollte, heißt
es in dem Telegramm, ſo ſei in Andria Gelegenheit zum Ein-
ſetzen. Zunächſt müſſe die in der Stadtverwaltung herrſchende

Clique wegen Bildung einer verbrecheriſchen Vereinigung an

geklagt werden, dann der Unterſuchungsrichter, der mit ihr
unter einer Decke ſteckte, abberufen werden Weiter ſei die Poli-
zei wegen des ungerechtfertigten Gebrauchs der Waffen unter
Anklage zu ſtellen, gegen das organiſierte Verbrechertum der
Stadt vorzugehen, die die Hauptſtütze der Abgeordneten von
Andria bildet, die Familien der Opfer zu unterſtützen uſw.
Das Telegramm endet mit der folgenden Drohung, die um ſo
mehr Wucht hat, als ſie von einem ſo entſchloſſenen, aller
Phraſeologie abholden Manne kommt, wie Genoſſen Morgari:

Falls die Regierung noch einmal durch Enqueten und Vor
unterſuchungen ihrer Pflicht ausweichen ſollte, dem lokalen Ver
brechertum ein Ende zu ſetzen, ſo werde ich die 9000 Land
arbeiter der hieſigen Gewerkſchaft, die wiederholt Opfer der
Gewalttaten dieſer Verbrecher waren, auffordern, ihr direkt
durch Gewalt den Garaus zu machen.

Amerika.
Aus der Arbeiterbewegnng.

Nachdem ſchon eine Reihe größerer Gewerkſchaftskartelle ſich
prinzipiell für die Gründung einer beſonderen Arbeiterpartei
oder für politiſche Betätigung der Gewerkſchaften ausgeſpro-
chen haben, beginnen auch die Kongreſſe der Zentralverbände,
ſich mit dieſer Frage ernſthafter zu beſchäftigen. So faßten in
letzter Woche die Verbandstage der Hafenarbeiter und der
Bergarbeiter entſprechende Beſchlüſſe.

Jm Staate Maſſachuſetts trat vor kurzem ein Geſetz in
Kraft, nach dem Unternehmer, die um Arbeiter inſerieren, im
Jnſerat mitteilen müſſen, ob in ihrem Betriebe geſtreikt wird
oder nicht. Die Unternehmerorganiſation bereitet denn auch
ſchon ein Gerichtsverfahren vor, in dem nach bewährter
Methode nachgewieſen werden ſoll, daß jenes Geſetz ungültig
iſt, weil es gegen die Konſtitution der Vereinigten Staaten
verſtoße. Für gutes Geld werden ſich natürlich auch die nötigen
Anwälte und Richter finden, die das betreffend begründen.
Das Gold korrumpiert alles.

Aus der Partei.
Die Genoſſen des Wahlkreiſes Leipzig Stadt

beſchäftigten ſich mit dem Magdeburger Parteitage. Genoſſe
Lipinski führte zur Budgetfrage aus: Die Zuſtimmung
zum Budget, ſowie die Hofgängerei haben mit Recht das Stau-
nen und den Unwillen der Genoſſen hervorgerufen. Den ge-
faßten Beſchlüſſen hat ſich jeder Genoſſe zu fügen und wir
dürfen nicht dulden, daß dieſe Beſchlüſſe mißachtet werden.
Wenn ſich die Badenſer bei ihrem jetzigen Vorgehen auf die
bekannte Erklärung der 66 in Nürnberg berufen, ſo mußten ſie,
wenn ſie ſich nicht unterordnen wollten, ſchon damals die
Konſequenzen ziehen. Der Parteitag muß unzweideutig dieſem
bewußten Diſziplinbruch gegenüber ſeiner Meinung Ausdruc
geben. Die Parlamentarier dürfen nie vergeſſen, daß ſie als
Beauftragte des Proletariats ſich im Gegenſatz zur
Bourgeoiſie befinden. Vielfach herrſche aber unter ihnen die
Meinung, daß ſie ſo eine Art Uebergenoſſen ſeien, die es nicht
nötig hätten, von ihren Mandatgebern Aufträge entgegen
zunehmen. Aus dieſer Auffaſſung heraus erkläre ſich auch zum
Teil der Diſziplinbruch. Mit den bürgerlichen Parteien kann
nie eine Verbindung möglich ſein. Dieſe, als ſtrikte Anhänger
des Privateigentums, unterſcheiden ſich voneinander nur durch
das Maß der Vertretung der kapitaliſtiſchen Jntereſſen. Daß
auch in Baden keine andern Verhältniſſe beſtehen, beweiſt ein
Artikel in Nr. 333 der Nationalzeitung, der als Zeugnis aus
gegneriſchem Munde konſtatiert, daß der Vorwurf von Mangel
an prinzipieller Feſtigkeit lediglich auf der Sozialdemokralie
ſitzen bleibt, während die Nationalliberalen keinen Faden breit
vom Programm in dieſer Frage abgewichen ſeien. Der Ueber
tragung dieſer Großblockpolitik auf Deutſchland muß auf das
entſchiedenſte entgegengetreten werden. Für die Sozialdemo-
kratie kann es nie ein allgemeines Zuſammengehen mit dem
Freiſinn und den Nationalliberalen, die bei jeder ſich bietenden
Möglichkeit gegen die arbeitenden Klaſſen entſcheiden, geben.
Einer Regierung, die ihren Soldaten befiehlt, auf Vater und
Mutter zu ſchießen, darf nie Entgegenkommen gezeigt werden.
Nicht im Kuhhandel, ſondern in der Aufklärung der Maſſen
und in der prinzipiellen Führung des Klaſſenkampfes liegt

[Nachdr. verb.an Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

leberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Der Varon, der etwas hinter dem alten Juriſten zurück-
geblieben war, beſchleunigte ſeine Schritte, um ihn wieder ein-
zuholen. Dabei rief er ſich den prachtvollen Kirchenbau ins
Gedächtnis zurück und ſah, wie die wenigen Zuhörer ſich müde
und ſchweigend entfernten, beinahe ſo, als hätten ſie eine lang-
weilige und unvermeidliche Arbeit hinter ſich. Hier draußen
vor dieſem häßlichen düſteren Hauſe blieb die Gemeinde im
lebhaften Meinungsaustauſch beiſammen ſtehen. Auf der
einen Stelle wurden die Menſchen in Schlaf geſummt, auf der
andern wurden ſie wach gerüttelt. Für die Stimmen, die unter
den hohen Gewölben redeten, gab es nichts weiter als eine
ſchöne aber unklare Hoffnung jenſeits des Lebens, aber für die,
die ihre Lehren in den überfüllten Verſammlungsſälen ver-
kündeten, war alles ſchon morgen möglich. Und ihnen ſtrömten
immer neue Scharen zu, denn eine Zeit, die ausſchließlich mit
materiellen Werten rechnete, forderte eine Religion, die den
Mut hatte, ſich mit zu rühren und die Gebrechen der Zeit auf-
zudecken.

Der alte Juriſt ſah ſeinen Begleiter verſtohlen von der Seite
an, als dieſer ihn wieder eingeholt hatte. Er ſah, daß im
Jnnern des jungen Mannes ein heftiger Kampf tobte und er
ſchüttelte ſorgenvoll mit dem Kopfe und brummte dasſelbe,
was ſchon Generationen vor ihm bedauernd oder verurteilend
gebrummt: dieſe Jugend dieſe Jugend

Es gärte und ſchäumte im Gehirn des jungen Barons.
Frage auf Frage wirbelte ihm durch den Kopf. Wenn das
Alte und das Neue, die Verteidiger und die Angreifer ſich hin-
reichend lange bekämpft, würde dann ein noch Neueres das
Reſultat dieſes Krieges ſein? Man drang bis an etwas vor,
das man als das für die große Mehrzahl Tauglichſte anſah
und behielt es vermutlich ſo lange, als es dem Wunſche dieſer
Mehrzahl entſprach. Wer war die Mehrzahl, die, welche riefen,
oder die, welche in Schweigen verharrten? Trotzdem er eine
auf Erfahrung begründete Furcht vor Aehnlichkeiten hatte, die
ſo oft täuſchen, und obgleich er Vergleiche haßte, die beſtändig
hinken, ſuchte er nach jenen und konnte dieſe nicht unterdrücken.
Nach einer Weile heißen Ringens zwiſchen alten, oft gedachten
Gedanken und neuen Einfällen ſagte er mit einer müden
Gleichgültigkeit: „Das kämpfende Chriſtentum war etwas ganz
anderes als das ſiegende. Barg es eine Verheißung oder eine
Enttäuſchung? Oder lag es vielleicht daran, daß die Er-
füllung nie der Verheißung entſprechen kann

Wenn er in die Vergangenheit zurückblickte, ſah er eine troſt

Kräften. Sollte die Zukunft dasſelbe bringen für eine
loſe Reihe von aufreibenden Kämpfen, eine tolle Vergeudung
vonet die beſtändig aus einem Extrem ins andere fiel

und immer die verzweifeltſten Auswege wählte? Ja, er ſah
es jetzt. Mit wunden Füßen wanderten die Völker den Weg,
der ihnen angewieſen. Das Blut, nutzlos vergoſſen, gerann in
ihren Fußſpuren, und die, deren Leben gedankenlos hingewürgt
worden, lagen ungerecht und vergeſſen. Aber aus dem wirrenGetümmel der Maſſen ſtiegen ſtändig neue Stimmen, die

warnten, leiteten, lockten und weiter trieben. Sie ſchleiften
die Scharen mit ſich; vorwärts, rückwärts, zur Seite. Da
klangen Stimmen, die in allen Landen Widerhall gaben und
überall jubelnde Lauſcher fanden, und da erſtickten andere,
denen man Schweigen gebot, die von allen Seiten überſchrien
wurden. Aber die, welche die Zeitgenoſſen am heftigſten ver-
folgt, zählte die Nachwelt oftmals zu den Großen, indes ſich
die nächſte Generation kalt von denen abwandte, denen die
Väter in Ehrfurcht gelauſcht. Unermüdlich, mit einem Lebens-
mut, deſſen brutale Kraft Entſetzen erregte, deſſen nie ver-
ſicgende Begeiſterung das Herz erfriſchte, ſtrömten die Scharen
bald in dieſer, bald in jener Richtung weiter. Die Hoffnung
auf das gelobte Wunderland ihrer Träume trieb ſie vorwärts
und ſchenkte ihren todmüden Herzen neue Kräfte. Jrgendwo
in unbekannter weiter Ferne, hinter einer unendlichen Anzahl
kommender Generationen, ahnten es ihre Blicke. Niemand
wußte, wo es lag, niemand kannte den Weg, der zu ihm führte,
aber alle ſtrebten weiter, weiter, immer weiter. Jenſeits der
Berge, die ihnen die Ausſicht verſperrten, winkte das Ziel, und
die Menſchheit wanderte vorwärts, bald in jubelnder Hoffnung,
bald in gähnender Erbitterung, jenem Traume entgegen, der
ſtändig zurückwich. Einmal doch wird ein ſpätgeborenes Ge-
ſchlecht das Wunder ſchauen, die lange Wanderung durch die
Wüſte der Jrrtümer wird ein Ende nehmen und glückſelige
Augen werden die Herrlichkeit ſehen.

„Sind Sie zu Haus,“ ſagte der alte Juriſt, und reichte ihm
die Hand zum Abſchied.

Der Baron fuhr zuſammen und blickte verwirrt um ſich. Er
ſtand vor dem banalen Hotelgebäude einer einförmigen Groß-
ſtadtſtraße.

„Ja, gewiß,“ ſagte er, „wir ſind ſchon ſo weit.“
Die Herren verbeugten ſich höflich vor einander. Der ältere

mit einem traurigen, ſragenden Lächeln in den Augen, der
andere mit einem entſchuldigenden Schulterzucken.

Oben auf ſeinem Zimmer griff der Baron nach den Zeitun
gen, die ſich auf ſeinem Tiſche angehäuft hatten. Hier wurden
die Stimmen laut, die zu den Kindern der Zeit redeten.

Nachdem er gut zwei Stunden die Spalten durchſucht hatte,
fand er eine kleine Notiz, die meldete, daß die Regierung genau
den Verlauf des ſoeben ausgebrochenen Streiks verfolge, und
daß ſie ohne Säumen ein Eingreifen beabſichtige, um ein
weiteres Ueberhandnehmen desſelben zu verhindern. Es waren
trockene, faſt nichtsſagende Worte, aber einem aufmerkſamen
Leſer wurde die Vorſtellung beigebracht, als ob die Lenker des
Staates ſowohl den Willen wie die Mittel hätten, um das
Unglück abzuwehren.Ser Baron nickte befriedigt. Jede Nation beſaß ja Führer,
dje ſie ſich ſelber wählle und denen ſie freiwillig folgte An

dem guten Willen der Regierung war ihm nie ein Zweifel ge
kommen, es erübrigte nur, die Wirkung ihrer Mittel abzu
warten.

Es war an demſelben Sonntage, an dem die Grubenarbeiter
ihre Verſammlungen abhielten. Der nächſte Morgen brachte
die Nachricht, daß der Streik beſchloſſen war. Einige Tage
ſpäter waren die Transportarbeiter ihrem Beiſpiele gefolgt.
Der Baron ſaß ununterbrochen auf ſeinem Zimmer und ſuchte
die Wahrheit in den Zeitungen. Wenn ihm einige allzu greif
baren Uebertreibungen aufſtießen, entſchuldigte er ſie damit,
daß bei der Hitze des Gefechts ein Ueberblick unmöglich ſei.

Jn dieſem Gewirr von Anſichten war es indes eine ſchwere,
beinahe unmögliche Sache, ſich eine eigene Meinung zu bilden.
Nachdem der Baron eingeſehen, daß der Kampf, wie faſt in
allen Fällen, nicht um Recht oder Unrecht, ſondern um Spezial
intereſen geführt wurde, begriff er, wie gegeben die Wahl eines
Standpunktes für jeden, deſſen Jntereſſen bedroht, und wie
ſchwer ſie für ihn war, der unparteiiſch dasjenige fuchte, was
er die Wahrheit nannte.

Müde und unluſtig ſtrich der Baron die Zeitungen vom Tiſch
herunter und ging ins Freie, um zu ſehen und zu hören. Das
erſte, was eine Aufmerkſamkeit erregte, waren die Flaggen
ſtangen, die längs der Hauptſtraße der Stadt errichtet waren.
Er ging weiter und kam nach dem Bahnhof. Was mochte die
Veranlaſſung ſolchen Prunks ſein?

Am Bahnhof traf er den alten Juriſten, der die Unter
ans eines Regenſchauers zu einem Spaziergang benutzt

„Sie ſind alſo auch hier, um ſich die Vorbereitungen anzu
ſehen,“ ſagte der alte Herr, und auf den fragenden Blick des
ar Ehe b zu: en Seiner Majeſtät wird in

nden hier eintreffen. E abſichti ubeinen abzuſtatten.“ r beabkchugt, der Grube
Dem Saron entging weder der etwas arrogantdas ſpöttiſche Blinzeln der Augen. Auf ſeine ne ehe Wge

fuhr der alte Herr bereitwillig in ſeiner Erklärung fort
Sie erſtehen, die Liebe, die in offiziellen Berichten den

Fremdling auf dem Thron mit den ihm unbekannten Ein
wohnern des Landes verbindet, heiſcht bisweilen eine königliche
Handlung. Seine Majeſtät will den vom Unglück betroffenen
Arbeitern ſeine Teilnahme bezeigen. Das geſchieht indem er
ein Mitglied ſeines Hauſes zu ihnen entſendet. Vermutlich
hofft Seine Majeſtät dabei gleichzeitig auf zuverläſſige Mit
teilungen über den Streik und die ganzen Zuſtände hier. Es
heißt allgemein, daß der Streik höchſten Orts die allergrößte
Ueberraſchung verurſacht habe. Sie kommen gerade noch recht
zeitig meinte dann der alte Herr, und knöpfte, wie zufällig
ſeinen Ueberzieher auf. Der Baron ſah, daß er im Frack war

trug, und lächelte verſtändnisvoll.
e iß doch nicht recht,“ meinte er zögernd und ein wenig

„O, ich kann mir nicht denken daß es ſchaden könnt e. GehenSie raſch in Jhr Hotel; apf Wiederſehen auf dem Bahnſeie 1*

Fortſetzung folgt.
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unſere Macht. Wer deshalb der deutſchen Partei zumutet, das
Beiſpiel der Verſumpfung nachzuahmen, vergißt, daß die Partei
überhaupt noch Prinzipien hat. Der Parteitag muß deshalb
ganz unzweideutig Stellung nehmen und, falls er zur Ver
urteilung des badiſchen Vorſtoßes kommt, wird es lediglich an
den badiſchen Genoſſen liegen, ob ſie links bleiben oder rechts
abſchwenken wollen. Ueber kurz oder lang muß doch die Schei-
dung von den Reviſioniſten eintreten.

Redner ſchlägt folgende Reſolution vor:
„Die Parteiverſammlung des 12. ſächſiſchen Reichstagswahl

kreiſes ſieht in der Budgetbewilligung der badiſchen Landtag-
fraktionsmehrheit einen bewußten und gewollten Diſziplin-
bruch, eine Verhöhnung und Herausforderung der Partei.
Dieſer Diſziplinbruch iſt das ſchwerſte Attentat auf die Einheit
der Partei und iſt in Verbindung mit den blamablen monarchi
ſchen Huldigungen ein beabſichtigter Verſtoß gegen die bisherige
Grundanſchauung und Taktik der Partei. Die Verſammlung
fordert vom Parteitag in Magdeburg, daß gegen die Diſziplin
brecher auf Grund des Organiſationsſtatuts vorgegangen wird,
und daß er durch eine unzweideutige Willenskundgebung ſolche,
die Partei aufs ſchwerſte ſchädigenden Vorkommniſſe in Zu-
kunft unmöglich macht.“

Die Reſolution wurde gegen einige Stimmen angenommen,
die deshalb dagegen waren, weil ihnen die Faſſung der Reſo
lution nicht ſcharf genug war (es wurde Ausſchluß gefordert).

Gegen den Blutzaren.
Auf der Kreiskonferenz für Potsdam- Spandau

empfahl Genoſſe Liebknecht folgende Reſolution zur An
nahme, die auch einſtimmig erfolgte:

„Der Parteitag wolle gegen die infame Vergewalti-
gung Finnlands durch den Zarismus proteſtieren, dem
um ſeine Freiheit und ſein Recht kämpfenden finniſchen Volke
vollſte Sympathie ausſprechen und ihm für dieſen Kampf die
n Unterſtützung durch das klaſſenbewußte Proletariat
zuſichern“.

Weiter ſprach Genoſſe Liebknecht die Hoffnung aus, daß ſich
der Parteitag proteſtierend gegen den Beſuch des
Za ren auf deutſchem Boden wenden werde.

Reichstagskandidaturen.
Für Brandenburg-Weſthavelland wurde Genoſſe

Peus- Deſſau wiederum als Kandidat beſtimmt.
Jn Württemberg wurden folgende Genoſſen wieder als

Kandidaten für die nächſte Reichstagswahl aufgeſtellt: 1. Wahl
kreis Stuttgart) Hildenbrand, 3. (Heilbronn) Feuerſtein,
4. (Böblingen) Sperka, 5. (Eßlingen) Schlegel, 8. (Freudenſtadt)
Kowald, 9. (Balingen) Mattutat, 10. (Göppingen) Dr. Linde
mann, 14. (Ulm) Dietrich.

Die Weltausſtellungs-Kataltrophe.
Kein Menſchenleben vernichtet. Ueber 150 Millionen Schaden.

Die Ausſtellung geſchloſſen.

Der Brand der Brüſſeler Weltausſtellung
ſtellt ſich als furchtbares Unglück dar, an dem alle Kultur-
völker tiefſten Anteil nehmen. Ungeheure Kulturſchätze ſind
den Flammen zum Opfer gefallen, wobei es als ein glückliches

Wunder erſcheint, daß kein Menſchenleben vernichtet
wurde. Wieweit der Organiſation und Leitung der Aus
ſtellung die Schuld an der Möglichkeit eines ſolchen Unglücks
zugemeſſen werden muß, müſſen erſt ſorgfältige Unterſuchungen
lehren. Jedenfalls iſt dieſe Kataſtrophe eine gewaltige Lehre
für alle Ausſtellungen und großen Unternehmungen.

Es iſt unmöglich, alle Meldungen aus Brüſſel zu regiſtrieren,
da ſich viele widerſprechen und die ganze Situation noch ſehr
ungeklärt iſt. Wir geben aber folgende wieder:

Brüſſel, 16. Auguſt. Es iſt feſtgeſtellt, daß von den Ge
bäuden der wichtigſten Nationen gerettet oder nur teilweiſe
geſchädigt worden ſind: Deutſchland, Holland, Spanien
(das man bei der erſten Panik verloren glaubte) auch
Italiens Verluſte im Ausſtellungspark dürften nicht ſehr hoch
ſein, Kanada, Braſilien, die franzöſiſchen Kolonien, vor allem
aber die internationale Maſchinen und Eiſenbahnhalle ſind
unverſehrt geblieben. Es ſind auch nicht in Mitleidenſchaft
gezogen die Häuſer von Monaco und Uruguay; der Palaſt der
Stadt Brüſſel konnte gerettet werden. Nur etwa 90 leichte und
mittlere Verletzungen ſind vorgekommen. Gar nichts iſt von
der Ausſtellung Belgiens übrig geblieben als ein paar arm-
ſelige Möbelſtücke, die man ſchleunigſt ins Freie ſchleuderte.
Die Hauptfaſſade iſt vollkommen eingeſtürzt. Das große
Kuppelgebäude, das aus Zement war, iſt zuſammengebrochen,
nur die eiſernen Stützen ſtehen noch teilweiſe aufrecht, aber
auch die ſind ganz verbogen.

Jn Frankreichs Halle hatten allein für 17 Millionen
Brillanten gelagert. Die Retter dieſer Koſtbarkeiten hatten es
gewagt, in die heißen Gluten hineinzugehen, um dort zu ſuchen
und zu retten, was noch zu finden war. Natürlich blieb es
nicht aus, daß auch in dem Moment der höchſten Gefahr bei
einigen Menſchen die Verbrecher- und Abenteurerluſt wach
wurde. Einige verſuchten zu plündern, ſie wurden verhaftet
und gefeſſelt. Ein Juwelendieb entkam, er ſoll die Hände und
Taſchen mit den koſtbarſten Edelſteinen cagefüllt haben. Die
Fracht der geretteten Diamanten wurde von der Höhe des Ge-
länders in die Talſenkung der Gärten getragen. Ringsum
bildeten Soldaten die Wache, ein Mann dicht neben dem
anderen. Sie hatten ſcharf geladen, um ſofort jeden zu er-
ſchießen, der irgend ein Verbrechen ausüben ſollte. Das Un-
glück war zu unerwartet gekommen und man in keiner Weiſe
vorbereitet, um ihm zu begegnen. Die ſtändige Feuerwehr war
für die erſte Hilfe vollkommen ungenügend. Die Mannſchaften
aus der inneren Stadt langten viel zu ſpät, faſt eine Stunde
zu ſpät ein, da ſie die Ausſtellung zum Teil erſt nach einer
Fahrt von 55 Minuten erreichten.

Der ganze weſtliche Teil der Ausſtellung bietet das Aus
ſehen eines ungeheuren Trümmerhaufens. Alt-Brüſſel iſt vom
Erdboden völlig verſchwunden. 15 Wohngebäude, die ſich im
Bereiche des wütenden Elements befanden, wurden vollſtändig
zerſtört. Der Schaden beläuft ſich nach den vorläufigen
Schätzungen auf 150 Millionen Frank. England allein
verlangt von der belgiſchen Regierung und dem Ausſtellungs-
komitee 75 Millionen Frank Schadenerſatz. Hunderte von
Perſonen ſind durch den geſtrigen Tag vollſtändig brotlos. Jn
ganz Alt-Brüſſel war kein Menſch verſichert, da die Häuſer
nur aus Stuck und Brettern hergeſtellt waren. Jm belgiſchen
Hauſe waren im Moment der Kataſtrophe über 10000 Perſonen
anweſend. Die Stadt Brüſſel gleicht heute einer bekagerten
Stadt. Die Menſchen kampieren vielfach im Freien.

Das wertvollſte der zerſtörten Objekte dürfte wohl das große
Kunſtwerk der Antwerper Diamanthändler ſein, eine
Miniaturdarſtellung des Brüſſeler Stadthauſes auf der Grande
Place, eines der am meiſten bewunderten Werke der Aus
ſtellung, das allgemeinen Beifall hervorrief. Der Wert dieſes
Objektes beläuft ſich auf eine Million Frank. Nur ein Haufen
Schmnaraer Achs iſt van dem Kunſtwerk übrig geblieben

Montag abend 6 Uhr wurde die Ausſtellung auf behördlichenBefehl geſchloſſen. Sämtliche 100 000 Beſucher die auf

dem Ausſtellungsgelände anweſend waren, wurden durch die
Gendarmerie langſam hinausgeleitet. Die Eingänge wurden
von Militär und Gendarmen beſetzt. Es verlautet, daß die
Ausſtellung geſchloſſen bleibt, bis die Juſtizbehörde die
Urſache des Brandunglücks feſtgeſtellt hat.

Die Meldung, wonach die Dokumente der Jury zerſtört wor-
den ſind, hatte unter den Ausſtellern eine große Enttäuſchung
hervorgerufen. Glücklicherweiſe ſtellt ſich heraus, daß Duplikate
dieſer Dokumente vorhanden ſind, die ſich im Generaldirek-
torium befinden, ſo daß die Ausſteller die ihnen zuerkannten
Diplome und Auszeichnungen dennoch erhalten werden. Zahl-
reiche Perſonen haben ſich des Diebſtahl s verdächtig ge-
macht oder ſind auf friſcher Tat ertappt worden. Geſtern nach-
mittag ſind allein 30 Verhaftungen vorgenommen worden. Aus
verſchiedenen Abteilungen werden 13 Diebſtähle gemeldet. Zu-
meiſt ſind die wertvollſten Gegenſtände entwendet worden. Jm
Laufe des Tages ſind ſpeziell aus Frankreich und Deutſchland
zahlreiche Kondolenztelegramme beim Ausſtellungskomitee ein-
gegangen. Es iſt geplant, in irgend einer Weiſe ſpeziell die
in Alt-Brüſſel in Mitleidenſchaft gezogenen Budenbeſitzer zu
unterſtützen. Ein dahingehender Antrag wird von der Regie-
rung und wahrſcheinlich auch von der Kammer unterſtützt
werden. Die feuerfeſten Schränke, in welchen ſich die auf
mindeſtens 15 Millionen bewerteten Edelſteine der belgiſchen
Abteilung befinden, ſind noch nicht geöffnet worden. Sie be-
finden ſich in einem Zuſtande, der darauf ſchließen läßt, daß
ihr Jnhalt vom Feuer unverſehrt geblieben iſt.

Gewerklchaftlicbes.
Zur Werftarbeiterbewegung.

Es iſt jetzt möglich, Genaueres über die Zahl der am Streik
z an der Ausſperrung beteiligten Werftarbeiter zu veröffent-
lichen.

Jn Flensburg kommen 1350 Arbeiter in Betracht.
Jn Kiel iſt der Geſamtumfang der Bewegung 4000 Arbeiter.
Lübeck meldet außer 1200 Ausgeſperrten 500 Streikende,

insgeſamt 1700 Werftarbeiter.
Jn Roſtock meldeten ſich 820 Arbeiter zur Kontrolle.
Jn Stettin laſſen insgeſamt 42809 Arbeiter die Arbeit

ruhen.
Jn Bremen ſind im ganzen 2400 Arbeiter von der Be-

wegung ergriffen.
Jn Bremerhaven beträgt die Geſamtzahl aller Aus

geſperrten und Streikenden 2100.
Für Vegeſack können rund 1000 Werftarbeiter als aus

geſperrt oder als ſtreikend gemeldet werden.
Zuſammen kämen in den oben aufgeführten Werftorten

17 609 Arbeiter in Frage. Zu dieſer Zahl iſt aber noch zu be
merken, daß eine große Anzahl Ausgeſperrter bei der Zählung
nicht erfaßt werden kann, weil ſie ſich gar nicht zur Kontrolle
melden, da ſie ſofort abreiſen oder anderweit Beſchäftigung
finden.

Von Hamburg iſt zu berichten, daß ſich auch hier die Zahl
der Streikenden durch die gleichen Urſachen fortgeſetzt ver
mindert.

Die Bremer Staatsarbeiter.
Die Verwaltungsbehörde Bremens beſchloß, den Bremer

Staatsarbeitern, die die Sperre über ſämtliche Bremer Staats
betriebe verhängt hatten, eine Lohnerhöhung im Geſamtbetrage
von 250 000 Mk. zu bewilligen. Daraufhin verſammelten ſich
Montag abend die Bremer Arbeiter, um zu der veränderten
Lage Stellung zu nehmen. Ein Bericht über die Beſchlüſſe iſt
noch nicht eingegangen.

Der Streik der Gasarbeiter in Nordhauſen beednes.
Durch die Verhandlung mit der Verwaltung des Gaswerks

wurde der Ausſtand der Gasarbeiter beigelegt. Die Verwal
tung ſtellte ſofort einen Teil der Ausſtändigen wieder ein. Die
übrigen ſollen nach Bedarf in Arbeit treten. Zugeſtanden wurde
ein Einheitslohn für Feuerhausarbeiter von 41 Pf. pro
Stunde, wo früher Staffellöhne von 38, 41 und 44 Pf. gezahlt
wurden. Während der dritten Woche, wo dieſe Arbeiter Hof-
ſchicht haben, wird ein Stundenlohn von 38 Pf., bisher 35 Pf.,
gezahlt. Weiter wurde die Wahl eines Arbeitsausſchuſſes zu
geſtanden. Die Löhne der Außenbetriebsarbeiter bleiben augen
blicklich die gleichen. Eine Lohnzulage iſt für ſpäter gleichfalls
zugeſichert. Alle Neueinſtellungen erfolgen nur aus den Reihen
der Ausſtändigen. Maßregelungen wegen Zugehörigkeit zur
Organiſation ſollen nicht ſtattfinden. Der Lohntarif und die
Erweiterung der Sommerferien wurden abgelehnt.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Jn 11 Kunſtanſtalten in Nürnberg haben Montag

früh 80 Arbeiter und 500 Arbeiterinnen wegen Ablehnung des
vorgelegten Tarifs die Arbeit niedergelegt. Mit Ausnahme
eines Betriebes iſt die Arbeitsniederlegung vollſtändig. Zuzug
von Fräſern, Fräſerinnen, Buchbindern und Buchbinderei-Ar-
beiterinnen iſt ſtreng fernzuhalten.

Die Laternenwärter in Mülhauſen i. Elſ. ſind,
42 an der Zahl, in den Ausſtand getreten. Sie fordern Ab-
ſchluß eines Lohntarifes auf dred Jahre, Mindeſtlohn von
3,50 Mk.

Die Lohnbewegung der Brauerei arbeiter in den
Wilhelmshavener Brauexeien und Bierverlagsgeſchäften
iſt beendet. Ein günſtiger Tarif wurde für 4 Jahre abge
ſchloſſen.

Soziales.
Die Zahl der erwerbstätigen Perſonen unter der Bevölkerung
iſt in den einzelnen Kulturſtaaten eine außerordentlich ver-
ſchiedene. Scheidet man aus dem Bevölkerungsbeſtande die
Zahl der noch nicht oder nicht mehr am Erwerbsleben be-
teiligten: Die wegen Gebrechlichkeit Arbeitsunfähigen, die
Hausfrauen ohne eigenen Beruf und die von Vermögen, Ren-
ten, Penſionen uſw. Lebenden aus, ſo ergibt ſich, daß etwa
60 Prozent der männlichen, 25 Prozent der weiblichen und
45 Prozent der geſamten Bevölkerung erwerbstätig ſind.
Jn den folgenden Staaten ſtellt ſich das Bild wie folgt:

Geſamtbevölkerung Erwerbstätige unter der
männl. weiblich. geſamten
Bevölkerung in Prozent

Deutſches Reich 61 720 529 61,1 30,4 45,5
Oeſterreich 26 150 708 60,6 42,8 51,5
zußland 125 640 021 41,6 8,4 24,9Jtalien 23 475 253 68,0 32,4 50,1Frankreich 38 450 788 68,2 31,8 51,3Spanien 18 753 206 64,9 14,2 39,1
Schweden 5 136 441 56,8 21,0 38,4
Großbritannien 41 458 721 64,4 249 44,0
Ver. Staaten von

Amerika 76 808 887 61,3 14,3 38,4
Das arbeitſamſte Land wäre demnach Oeſterreich, wo

auch die Frauenarbeit am hervorragendſten anzutreffen iſt,

Nächſtdem folgt Frankreich, daß die relativ größte Jaht
der arbeitenden Männer aufweiſt. Es iſt bezeichnend, daß es in
dem von der Natur ſo reich bedachten Jtalien nicht beſſer iſt.
Nach den Ziffern könnte man annehmen, daß die günſtigſten
Zuſtände in Rußland beſtehen. Dies wäre ein Trugſchluß, wie
nicht beſonders erwähnt zu werden braucht. Die geringe Zahl
der Erwerbstätigen, namentlich unter den Frauen, erklärt ſich
dort aus der vorwiegend bäuerlichen Bevölkerung.

Die Säuglingsſterblichkeit
betrug 1908 im Deutſchen Reich 17.8 Prozent aller Lebend
geborenen. Dies iſt der Durchſchnitt fürs ganze Reich, dem der
Durchſchnitt für Preußen mit 17,3 Prozent ziemlich gleich
kommt. Sie war jedoch erheblich geringer in Berlin,
Stuttgart und Straßburg mit je 16,8 Prozent, in
Hamburg mit 15,6 Prozent und in Dresden mit
15,2 Prozent. Weſentlich höher war ſie im Durchſchnitt von
Sachſen, wo ſie 20,1 Prozent und von Bayern, wo ſie gar
21,7 Prozent betrug.

Was das Ausland anbelangt, ſo ſiehen Oeſterreich und
beſonders Rußland weit ungünſtiger da, als das Deutſche
Reich: erſteres mit 20,2 Prozent, letzteres gar mit 27,2 Prozent.
Jn Moskau erreichte die Säuglingsſterblichkeit 1908 die un-
heimliche Höhe von 35,6 Prozent. Auch hier zeigt ſich, wieviel
höher Finnland in der Kultur ſteht als das übrige Ruß-
land: in Finnland ſtarben 1907 nur 11,2 von je 100 lebend-
geborenen Säuglingen.

Sieht man jedoch von Oeſterreich und Rußland ab, ſo ſtehen
alle anderen Länder der gleichen Kulturſtufe günſtiger da als
Deutſchland. Jn Jtalien betrug der Durchſchnitt 1907
15,6 Prozent, in Spanien 17,3 Prozent, in Frankreich
14,8 Prozent, in Belgien 13,2, in den Niederlanden
12,6, in England 12,1 (in der Rieſenſtadt London nur
11,8 Prozent), in Schottland 11, in der Schweiz 10,8, in
Jrland o,7, in Schweden 7,7, in Norwegen 6,7. Auch
in den Vereinigten Staaten wurde nur ein Prozent-
ſatz von 13 bis 16 erreicht und in Japan 1907 nur 15,1 Proz.
Endlich in Auſtralien erreichten 1908 die Staaten
Viktoria, Neuſüdwales und Queensland nur 7 bis 8,6 Prozent.

Man ſieht alſo, auch dies iſt ein Gebiet, auf dem Deutſch
land noch lange nicht „in der Welt voran“ iſt.

Allerlei,
Ein wahnſinniger Maſchinen r.

Neuhyork, 16. Auguſt. Eine furchtbare ataſtrophe wurde
auf der Eiſenbahnlinie AlbanyNeunork durch das energiſche
Einſchreiten eines Kondukteurs verhütet. Ein für den Mil
transport nach Neuyork beſtimmter Schnellzug hatte Albanykaum verlaſſen, als plötzlich der Lokomotiv e nnig
wurde und ſeine Maſchine auf die höchſte Seſ igkeit ein
ſtellte. Der Zug durchſauſte ſämtliche Stationen, während ein
anderer mit 400 Arbeitern ſich auf derſelben Linie befand.
Einem Kondukteur gelang es, ſich auf die Maſchine zu
ſawingen Es entſtand ein ſchwerer Kampf zwiſchen dem wahn
innigen Maſchinenführer und dem Kondukteur. Doch gelang

es letzteren, den Maſchinenführer zu überwältigen und einige
Sekunden vor der Einfahrt in den Bahnhof Neuyork den Zug
zum Halten zu bringen.

Opfer der Arbeit.
Berlin, 16. Auguſt. Während der Arbeiten in einer

Dunggrube am Weidenweg wurde ein Arbeiter durch pftige
Gaſe, die ſich unten angeſammelt hatten, betäubt. Als ein
zweiter Arbeiter dem Verunglückten Hilfe bringen wollte, ver
lor auch er das Bewußtſein, ſo daß die Feuerwehr herbei
gerufen werden mußte, durch die die beiden Männer aus der
derr herausgeſchafft wurden. Einer von ihnen war
ereits tot.
Osnabrück, 15. Auguſt. Jn der Tapetenfabrik Raſch in

Bramſche bei Osnabrück ereignete ſich eine ſchwere Kefſſelexplo-
ſion, durch die zwei Perſonen getötet wurden.

Ankona, 16. Auguſt. Eine im Bau befindliche Eiſenbahn
brücke in der Nähe der Gemeinde Merge iſt eingeſtürzt. Eine
große Anzahl Arbeiter wurde unter ihren Trümmern
begraben. Zwei von ihnen ſind bereits als Leichen ge
borgen worden, zwei weitere wurden ſchwer verletzt.

London, 16. Auguſt. Wie den Times aus Toronto ge
meldet wird, ſtürzte infolge einer Erdſenkung unter einem
Dampfkeſſel in Meſſenany 14 Arbeiter in die Tiefe
und wurden getötet.

Zu dem franzöſiſchen Eiſenbahnunglück.
Paris, 16. Auguſt. Die Zahl der Toten bei der Eiſen

bahnkataſtrophe von Saujon wird jetzt offiziell auf 43, die der
Verwundeten auf 60 angegeben. Es ſteht feſt, daß den Loko
motivführer des Vergnügungszuges keine Schuld trifft, da
durch die Nachläſſigkeit des Stationsvorſtehers von Saujon die
Signalſcheibe auf Einfahrt offen ſtand.

Tod durch eine Flug maſchine
Stuttgart, 16. Auguſt. Der Stuttgarter Aviatiker Voll

möller unternahm Stonntag nachmittag mit ſeinem Flug
apparat, ein von ihm konſtruierter Eindecker, vom Kannſtatter
Exerzierplatz aus einen Auſſtieg. Nachdem er in ſchönem
Fluge den Platz zweimal umkreiſt hatte, mußte er infolge eines,
Propellerdefekts im Gleitfluge niedergehen. Der Apparat kam
ſo raſch nieder, daß ein 12 jähriger Knabe, der nicht mehr
ausweichen konnie, von dem Apparat erdrückt wurde. Er
ſtarb bald nach der Einlieferung in das Krankenhaus. Der
Aviatiker iſt unverletzt, und auch der Apparat iſt nicht erheblich

beſchädigt. 5385 Opfer der Ueberſchwemmung in Japan.
Die gewaltige Ueberſchwemmung, die große Gebietsteile von

Japan in den letzten Tagen verwüſtete, hat nach den bisherigen
Feſtſtellungen 385 Opfer gefordext. 500 Perſonen werden noch
vermißt. Die B-fürchtung, daß die Hämme bei Tokio
brechen und die Stadt unter Waſſer ſetzen würden, dat ſich
nicht erfüllt. Die Fluten fallen jetzt beſtändig.

Citerariſches.

„Den Schwarzen gelwidmet!“ Unter dieſem Motto präſentiert
ſich uns die neueſte Nummer des Wahren Jakob als eine
Spezialnummer zur diesjährigen Zentrumsparade,
dem in nächſter Woche in Augsburg ſtattfindenden Katholikentag,
Was mit der Nummer bezweckt wird, ſpricht das Begrüßungs-
gedicht aus, dem wir folgende Verſe entnehmen

Mit kund'gen Worten euch zu feiern Im Kreis der wahrhaft Frommen duftet
Ziemt leider mir, dem Laien nicht: Die Blume reinſter Sittlichkeit
Drum mal ich nur in ſchlichten Zügen
Der Welt heut euer Angeſicht. Was i veruahm von euren Duaten,

i 'ge Volk erkenne Du H. v t r
r r ſchlimmen Zeit Ich bier in ſchlichtem Spiegelbild

Dieſer Ankündigung entſpricht in der Tat der Jnhalt der Nummer
den „Schwarzen“ wird hier ein Spiegel entgegengehalten, aus dem
uns ihr Bild in ſeiner ganzen abſchreckenden Häßlichkeit entgegen
leuchtet. Wir können den reichen Jnhalt der 16 Seiten ſtarken
Nummer der Fülle wegen nicht angeben. Der Preis der Nummer iſt
10 Pfg. Probenummern ſind jederzeit durch den Verlag Paul
Singer in Stuttgart, ſowie von allen Buchhandlungen und Kol-
porteuren zu beziehen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Paul Hennig, für Lokales, Provinzielles und
Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in
Halle.

Die heutige Rummer umfaßt W Seiten

r
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zit die Tuſel n
Wollen bie iVere

Pluryer Butter

alhalla Theafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen,

Ringkampf-Konkurrenz.
Keute, Dienstag, ringenJaxob Koch, Weltweister gegen Mamutow,

R. le Roan, Ch. v. Frankr. Nitsehke, Weltm. i. LeichLaupa, Müähren Napoli, Champion von I n.
Entsoheldungskampf:Lobmeyer, Steiermark gegen einer Meisterr. V. Sachsen.

Vorher das neue glänzende Programm:

Gastspiol Gastspiel!La Pia de Toloma m
mr „Elne Llehesnacht“.

Thee Aoropian- e Serpentintanz in der Luit.
Franz Tielsober, Hi amorist. Liny Lülve, Soubr. ete,

Relvra n. Umgegend
Sonntag, 21. Auguſt, abends 7“2 Uhr

„Schleife“ 38 x

öffentl. Verſammlung
Deutſchland am Borabend der Reichs

tagswahl.
Ref.: Sekretär Rax Günther -Bernburg.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Thema:

öbziuldem. Verein Bocwi.o den 18. Auguſt abends 8 Uhr im zentralHotel:

Mitglieder Verſammlung
gesordnung„Wird die Sozialdemokratie ſiegen

eferent: Genoſſe Menzel- Bitterfeld.Zahlreiche Erſcheinen dringend nötig. Der

öopigld. Verein Fallenhain.u den 21. Auguſt 1910 abends “/28 Uhr

v jſtitglieder- Versammlung.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendige beſonders

das der weiblichen Mitglieder. orſtand.Wechand der Fabnharteite, Dellginn

Zahlstelle Zeitz
Deunerstag den 18. Auguſt abends 8 Uhr im Reſtaurant des

Genoſſen Lange, Scharrenftraße 34

r. Hitelteder- Aergammlune.
gesordnung1. Bericht vom T Serdandetag in alle a.

Kolkege Pfeiffer, Zeitz.
2. Kartellbericht.
3. Geſchäftliche Angelegenheiten.

Wir erſuchen alle Mitglieder, in wichtigen Verſammlung

zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung-
Aen Honcunrferein. Lettin h. halte a.

E. G. m. b. HSonnabend den 27. Auguſt abends S Uhr
im Gaſthaus „Zur Erholung“ hierſelbſt

Axpelocdentl. General-Berſummlung

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht über das erſte Halbjahr 1910.
2. Bericht über die am 9. April ſtattgefundene

Reviſion des Vereins durch den Verbandsreviſor.
3. Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat: Franz Stuokas, Vorſitzender.
AwRanfer I 9urtetanet d Stneieneuerte S

Mittwoch den 17. Auguſt, abends 8/2 Uhr,

Vorſtand.8

S

Referent:

im Reſtaur. e Erholung, Martinsberg 6:

Russerord. Generalversammiung.
Tagesordnung 1. Pnnkt: s 54, Beſchlußfaſſung über

Aerzteverträge. Der Vorstand.e In n ze e e Bohlen Rofclächterel
en, Fabrik. a.

Vers. per Nacim. od. vorh. Kasse Delitzſcherſtraße 78,
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
und Großze Goſenſtraße 20

JaSReslermeseer! Extra Qualität.
zu hab.

3Garantie e dar n s empfiehltdieſeez7be in bekannter

h 228ugermexer, Veihet M. 1202n e nische Fletgch- und Wurst-

e woreHrarecham. Ferfext“ M. 4.258 2 2 22 N.

Für die Inſerate v e

r „Daphlin“ Pfd. 80 r z7

Knöänſels Tofel Kalſetin

z Butter Etſuß, pnanzen- Butter. m
B S a

einem Anha
deutſchen Rechtſ

Der Rufgeher
für das praktiſche Leben.

Eine Quelle des Wohlſtandes für jedermann.

Vollſtändiges und bequemes Hand und e 7
Tee d Hausarzt und Rezeptbuch Koch und Backrezepte

neb b

Mit 1200 Text Illuſtrationen und Kunſtbeilagen.

reibung, Zinsberechnung und andere wichtige Tabellen c.

alle Angelegenheiten des täglichen Lebens.

enthaltend: Titulaturen, Anreden, Wörterbuch der neuen

von Dr. William Löbe.
1206 6eiten.

Für unſere Abonnenten zum Ansnahmepreiſe von Mk. 3.

Der Vorrat iſt gering, Beſtellungen erbittet umgehend

fein
gebunden.

Porto: I. Zone 25 Pf., ab II. Zone 50 Pf.

Volksbuchhandlung, Halle a. S.
Harz 42/43.

argarine „K. R. 1 Pfund nur d h.

J Knüufels r Albert Knàäueel.

an genau

gipt viendeno weisse Weseno, er otr 8
die KHasenbleiehe und spart Zelt, T
Arboh und Geld

Henkel Co., Düsseldort,
Alleinige Fabrikanten

der selt 34 22

y

Kein minderwertiges Kunstspeiszefett!

lu. Braten- Schmalz 70,
mit Gewürz und Zwiebeln

ff. frische Marmelade es n

F. H. Krause.
Ceweighats- Karte Bitterfeld.

Mittwoch den 17. Auguſt 1910 abends 8'/2 Uhr
im Reſtaurant „Hohenzollern“:

Gr. Theater-Abendd.
Zur Aufführung gelangt:

die letzten sechs Wochen.
Militärſchauſpiel in 3 Akten.

Eintrittotagrten à 30 Pfg. ſind bei den Gewerkſchaftskaſſierern

entnehmen Dor Vorstand.
R. Das Stück wird durgz die zahn ſche TheaterGeſellſchaſt

M ine ſninne
Morygen, Mittwoen, d. 17., u. Donnerstag, d. 13. August, nachm. 3 Uhr

h Meu-Ragoozi-Wettin-
Abfahrt oberhalb der Poissnitzbrücke, vis-à-vis Ruderklub „Nelson“.

Fahrpreiso: Nach Neu Ragoozi Erwachsene hin und zurück
45 Pfg., nach Wettin Hinfahrt 40 Pfg. u. Rückfahrt 40 Pfg.

Jede Familie ein Kind frei.
Hochachtungsvoll August Sohräpler, Geschäftsführer

Richard FPlemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

tisohe Anstatt,
Große Auswahl, billigſte Preiſe!

Nerde zum Shlachten

kauft stets

Artur Möbius
Halle a. S., Langestr.

Fernſprecher 1156.

AMananug t e e e
Muster r. Max Hacker, Ratlhor 207.

Arbeitsmarkt
Wer Stellung g ſucht

verl ange die tſcheVakanzenpoſt“ Eßlingen w.

Hausarbeiterimmenmn
suchen Heilbrun Pinner,

M Geiststrasse 22.

Wegen Todesfalles meiner FraJ e2 um Antene e
ordentliche Frau (ev. mitKind) als Wirſſchaf terin er
wollen ſich melden unt. V. H. 2 P
an die Expetition dieſes Blattes.

lully!
8 v

Apolls-Treafenl Gustav Poller.

Nur noch wenige Tage!gehie und deſelt

Siſttr ögarſpiei et Aiten
Allabendlich:

ſtürmiſcher Erfolg!
815 Uhr.Anfang

Dio beliebte Theotergesellschaſt
z KRauseoh gibt von Mittwoch resp.

Donnorstag ab in Keuteschen
im Gasthof „Grunert“ sowie spüäter
ia Wiläschütz im Gasthof

„Becko“
Worzteliinnen in Lust-

und Schauspielen,
Eigene Musik-(Konzert-)Kapolle
dirigiert von Frl. Trudl Rauseh.

Jedesmal zum Schluss:
Vorführungen eines erst-
köäaes. Kinematographen-

Bintrittspreiso: 50 u. S0O Pf.
Es laden ein Direktor Rausch,

Grunert und Becke, Gastwirto.

Für die mir erwieſene Aufmerkſamkeit betreffs meines

25jähr. Ar er ſageich rn v rten Hpleder Firma J eber 9ſowie dem Kontorverj ſonal und

den Mitarbeitern meinen auf
richtigſten Dank.

Eduard Sechulze.
e.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 15. Ang.
Aufgeboten Arbeiter Kreutzberg und Agnes ßer (Karl

ſtraße 25 und Sophienſtraße 41).
Kanfmann Richter u. Ekla Loefſer

Sir 5 u. Forſter-traße 11). Rechnungsführergehilfe
Foeſtel und Martha Schwarz
(Oberröblingen a. S. u. Ludwig
ſtraße 2). Arbeiter Krüger und
Anna Bachmann (Pfännerhöhe 52
und Humboldtſtraße 4). Eiſenb.
Bauinſpektor Klammt und P. E.
Biſchof (Halle a. S. und Frankfurt a. M). d er u. Friſeur
Schüler und B. E. Lutze (Halle
und Stumsdorf. Muſiker Voigt
und Helene Reimer (Königsberg).
Chauffeur Loks und Marie Kröi
(Drzewce und Kocingi). Magazin-
verwalter Berndshauſe und H.
F. E. Vopel (Helgoland und
Halle a. S.). Arbeiter Kürſchner
und R. L. A. Hoche (Coswig u.Halle a. S Arbeiter Fehſe und

E. Gittel (Halle u. Oſendorf).
Ehe chliezungen: Elektrotech

niker Kühlig u. Eliſabeth Reißer
Glauchaerſtraße 18 und König-
ſtraße 1). Jngenieur Hillenbrand
und Minna Müller (Torgau).
C W Schloſſer SperlingT. Beeſenerſtr. 18). Kaufmann
Sperber S. (Schwetſchkeſtraße 7).
Mechaniker Hackemeſſer S. (Kleiner

Sandberg 9). Kaufmann Brumme
F; (Beeſenerſtraße 11). Arbeiter
Roack T. (Jakobſtr. 47). Arbeiter
Rötting S. (Schützenſtraße 19).
Arbeiter Weingärtler T. (Bäcker
ſtraße 1). Kaufmann Jänicke S.
Lerchenfeldſtraße 18). KonditorEc T. (Landwehrſtraße 20).

Ceſtorben: Schlachthofarbeiters
Otto Ehefrau Anna geb. Gießler,
35 J. (Weingärten 4). Kaufmanns

enſchel dein Lucie geb.
immermann ariene 5). Eiſendrehers Kain T.,

iebenauerſtr. 157). SelmaLore aus Gleina, 63 J. (Klinik).
Dachdeckers Scheibe S., 9 Mon.
Hirtenſtraße Keſſelſchmied
Stübner, 52 J. (Streiberſtr. 26).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).

15. Auguſt.
eſchließungen: Bahnhofsvorſteher Kn rung Emma

eb. Kluge (Corbetha und Uhland
traße 8). Redakteur diſcher und

Eliſabet e ieſch (Lörrach und

s n P m Kyeboren Kaufmann Sadenferſeaße, 1b). S yre

Große 1ſdg 32).
aurer Gör 30). Sie er

Koch T. (Schillerſtr. 41). Handelsdärner Sagu nſtraße
Geſtorben: iters

hauſen S., 5 Mon. heiter e
Pußbr 15). Dekorateurs S ſch

totgeboren re rgaße 12).
trſtetrage gr. J Gr

exantwortlich: Rob b Jlgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jeßt A. Jähnig. Säamtl. i. Halle a. S
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3. Vereins Angelegenheiten.

1. Die Tages Ordnung des Magdeburger Parteitages.
2. Bezirks Maifonds ſowie die Wahl zweier Mitglieder hierzu.

Sozialdemokr. Vereinf. Halleu. d. Saalkreis.
Donnerstag den 18. Auguſt abends 8 Ahr im großen Saale des Volksparks, Burgſtraße:

r Mitglieder -Versammlung.
Tages Ordnung:

Einer recht zahlreichen Beteiligung der Mitglieder ſieht entgegen
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Referent: Redakteur P. Hennig Halle.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Der Vorstand

Negation aer Sozialdemokratie.

Dabei kommt Dr. Bloch ſeine Politik des Unbewußten zu
gute. Zunächſt ſeine eigene Unbewußtheit der ökonomiſchen
Geſetze, die ihn in der Schutzzollpolitik ein induſtrialiſtiſches
und landwirtſchaftliches Jntereſſe erblicken läßt, während dieſe
nur dem Profitintereſſe der Großkapitaliſten und der Groß-
grundeigentümer dient. Dr. Bloch bleibt es aber auch un
bewußt, daß es in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft kein ein-
heitliches, abſtraktes Jntereſſe der „Jnduſtrie“ und der „Land-
wirtſchaft“ gibt, ſondern daß die Klaſſen der Arbeiter und der
Kapitaliſten ſowohl in Jnduſtrie als in der Landwirtſchaft
ganz entgegengeſetzte Jntereſſen haben. Nur aus dieſer Un-
bewußtheit erklärt es ſich, daß Dr. Bloch die Gegnerſchaft gegen
die Schutzzollpolitik nach dem Muſter der agrariſchen und
kapitaliſtiſchen Klopffechter mit der Gegnerſchaft gegen die
„Landwirtſchaft“ und „Jnduſtrie“ identifizieren kann, während
umgekehrt gerade ſozialdemokratiſche Wirtſchaftspolitik auf die
möglichſt raſche und ungehemmte Entfaltung der techniſchen
Bedingungen land wirtſchaftlicher und induſtrieller Entwick-
lung ausgeht. Aber darüber können ja die Genoſſen Bern-
ſtein und David Dr. Bloch ein Privatiſſimum leſen.

Sodann verläßt ſich Dr. Bloch auf die Politik des Unbewuß-
ten auch darin, daß er offenbar damit rechnet, daß den Ar-
beitern die Preisgabe ihrer Jntereſſen gar nicht zum
Bewußtſein kommen werde; denn es wäre unerfindlich,
wie ihrer Jntereſſen bewußte Arbeiter einer Partei folgen
könnten, die ſo offenkundig ihre Jntereſſen denen ihrer Klaſſen
gegner aufopfert.

Nachdem Dr. Bloch die erſte Vorausſetzung zum Zuſammen-
gehen mit den Nationalliberalen dadurch geſchaffen hat, daß
er an Stelle der ſozialdemokratiſchen die großkapitaliſtiſche
und großagrariſche Politik geſetzt hat, wenn er das natürlich
auch „nicht wahr haben“ wird wollen, kommt er zur zweiten
Bedingung, die er für die neue Koalition weſentlich hält:

„Dann das zweite und wichtigſte: Die ſozialdemokratiſche
Partei muß ſelber den Willen zeigen, eine werdende Koali-
tion zu fördern und die Umwandlung der Regierungsweiſe
in Deutſchland durch ihre Mitarbeit zu ermöglichen. Es
ſcheint zurzeit nicht zu optimiſtiſch mit einer großen ſozial-
demokratiſchen Fraktion im neuen Reichstag zu rechnen. Jch
ſehe davon ab, daß ſchon zu deren Zuſtandekommen ein Zu-
ſammengehen mit bürgerlichen Parteien notwendig ſein
wird, und zwar dergeſtalt, daß man die Mandatsverteilung,
ni die Wählerſtimmenzahl im Auge hat. Jndes, mit
bloßen Wahlallianzen iſt es nicht getan. Es darf auch nach-
her, im Parlament ſelber, nicht wieder die Methode geübt
werden, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion im unverſöhn-
lichen Gegenſatz zu den anderen Parteien ſteht, daß ſie den
agitatoriſchen Geſichtspunkt voranſtellt und ſich damit be-
gnügt, an ſich gute, aber heute unerfüllbare Anträge zu
ſtellen. Es kommt eben nicht nur auf Anregungen an, die in
einem ſpäteren Entwicklungsſtadium realiſierbar ſind, ſon
dern auch auf Leiſtungen, die ſofort ihren praktiſchen Nieder-
ſchlag finden, und die Regierungsfähigkeit einer Partei
zeigt ſich nicht in der Richtigkeit ihrer Forderungen, ſondern
in der Fähigkeit, ſie, wenn auch nur zum Teil, durchzuſetzen.“

Dr. Bloch verlangt alſo wie vor ihm Queſſel und Mauren-
brecher, daß die Partei bei den nächſten Wahlen darauf ver-
zichtet, in allen Kreiſen Kandidaten aufzuſtellen. Es müſſen
Wahlalliancen geſchloſſen werden, um möglichſt viel Mandate
auch für die verbündeten bürgerlichen Parteien zu gewinnen.
Die Sozialdemokratie muß auf ihren Gegenſatz zu den bürger-
lichen Parteien verzichten, mit ihnen gemeinſam arbeiten,
regierungsfähig werden, keine „unerfüllbaren“ Forderungen,
das ſind Forderungen, die die herrſchenden Klaſſen für uner-
füllbar halten, ſtellen, ſondern ſich beſcheiden, oder wie Dr.
Bloch das ausdrückt, die Sozialdemokratie darf ſich nicht „feſt-
fahren in der ungeſchichtlichen Negation des Beſtehenden und
damit des Werdenden“. Dr. Bloch iſt dabei ſo gütig, anzuer-
kennen, daß die Partei „bereits ſeit langem auf vielen Einzel-
gebieten fruchtbare reformiſtiſche Leiſtungen
vollbringt: man braucht bloß an die gründliche und gewiſſen-
hafte ſozialpolitiſche Arbeit unſerer Gewerkſchafts-
führer zu denken“. Dieſe Hervorhebung der Gewertſchafts-
führer gehört zu dem Kapitel reformiſtiſcher „Taktik“. Es ſoll
nämlich der Schein erweckt werden, als ob die „Politiker“ im
Gegenſatz zu den „Gewerkſchaftsführern“ ſozialpolitiſch nichts
geleiſtet hätten. Daß Bebel gerade auf dieſem Gebiete als
erſter vorangegangen, daß Molkenbuhr nicht gerade als
„Gewerkſchaftsführer“ angeſprochen werden kann, um von allen
anderen zu ſchweigen, gehört offenbar bei Dr. Bloch in das
Bereich des Unbewußten. Man merkt aber die Abſicht und
lächelt über die verfehlte Spekulation auf das Unbewußte.

Doch die „praktiſche Arbeit“ allein genügt Dr. Bloch nicht.
Die Sozialdemokraten betrachteten dieſe nämlich bisher nur
als Mittel zum Zweck. Die Reformen ſollen das Proletariat
kampffähig machen und fähig, die politiſche Macht zu erobern,
um die bürgerliche Geſellſchaft durch die ſozia-
liſtiſche zu erſetgen. Das kann der neuen Koalition

g T n a S r h 7 r
nicht paſſen. Und deshalb verlangt Dr. Bloch das offene „Be
kenntnis zu einer konſequenten Reformpolitik“. Die „revolu-
tionären Wortgeiſter“ ſtören nur die praktiſche Arbeit.

„Das letzte Jahrzehnt dieſer parlamentariſchen Praxis
hat mehrfach gezeigt, daß man die revolutionären Wort-
geiſter, wenn man ſie gewähren läßt, nicht wieder los wird
daß ſie, den Praktikern ſehr zur Unzeit, ſich gerade dann
einſtellen, wenn man einen politiſchen Entſchluß durchzu-
führen ſich anſchickt, oder daß ſie, wenn man ſchon das eine
oder andere glücklich unter Dach gebracht hat, durch nach-
träglichen Lärm eine Mißbilligung ſolcher Tat durch die
Geſamtpartei bewirken und ſo ihren politiſchen Wert auf
Null reduzieren.“

Man ſieht, Dr. Bloch iſt gar nicht tolerant. Er will das
Zuſammenarbeiten mit den bürgerlichen Parteien nicht mal
durch ſtarke Worte mehr ſtören laſſen. Die „revolutionären
Wortgeiſter“, wie Dr. Bloch die Sozialdemokraten nennt,
müſſen deshalb aus der Partei entfernt werden; das verlangt
die „neue Koalition“. Man hat da zugleich einen Beitrag zur
Meinungsfreiheit, wie ſie die „Reformiſten“ meinen.

Allerdings, auch wir wüßten nicht, wie anders dem konſe-
quenten Reformismus die Bahn frei gemacht werden ſollte,
deſſen Politik dann folgendermaßen näher beſtimmt wird:

„Hat man die Jlluſion nicht mehr, daß man allein ſtark
genug iſt, die Macht zu erringen und wer kann ſie noch
haben, der die ſoziale Struktur der Geſellſchaft kennt?
dann muß man paktieren; aber nicht bloß von der Hand in
den Mund, um Bagatellen millen, ſondern nach einem be
ſtimmten politiſchen Plan, der auf der Grunderkenntnis
baſiert: keine perpetuierlich wechſelnden Konſtellationen
die erleichtern nur eine außerparlamentariſche Regierung
ſondern c Majoritätsbildung auf Grund gemeinſamer
nächſter Ziele; dann aber auch Mitübernahme der Ver-
antwortung für die durch deren Durchführung bedingte
Regierungsmethode!“

Jn der badiſchen Budgetbewilligung ſieht Dr. Bloch eine
ſolche „offene Einfügung in die gegebenen Faktoren des Par-
laments“.

„Dieſe Abſtimmung will beſagen, daß die Sozialdemokratie
in dieſem Staatsweſen poſitiv ſchöpferiſch arbeiten will.
Natürlich iſt es nicht die Zuſtimmung zum Finanzgeſetz
ſelber, die das beweiſt; ſie wäre an ſich ebenſo belanglos
wie die gleichgültige Demonſtrationsgeſte der Budgetver-
weigerung, die unſere Partei im allgemeinen übt, ohne da-
mit den geringſten Eindruck zu machen. Sie hat jenen Sinn
nur, wenn ſie dem Geſamtcharakter der Praxis der Fraktion
ſeilpriohm. Das aber gerade ſcheint in Baden der Fall zu
ein.“
Deshalb verlangt Dr. Bloch, daß dieſe Politik offen pro-

klamiert wird. Er wirft der radikalen Preſſe vor, daß ſie ſich
als „Todfeindin der bürgerlichen Geſellſchaft“ erkläre und
wieder mit „dem ſich verſchärfenden Klaſſenkampfſäbel raſſele“.
Davon will Dr. Bloch nichts wiſſen, denn all das ſtört die neue
Koalition. Schon die „Niederlage“ von 1907 ſei der Ver-
kennung der Kolonialfrage geſchuldet. Die radikale
Preſſe dürfte die Partei nicht wieder mit ihrer Hervorkehrung
der Jntranſigenz kompromittieren. Deshalb keine paſſive
Negation wie bisher, ſondern „poſitive Aktivität“.

Wahlkreis Ruumhurg- Weißenfels zeit

Der Kreistag
unſeres Wahlkreiſes fand am letzten Sonntag im feſtlich ge-
ſchmückten Saale des Baunackſchen Gaſthofes in Zipſendorf
ſtatt. Nach einer Begrüßung durch den Arbeitergeſangverein
eröffnete Genoſſe Leopoldt die Tagung mit einer kurzen
Anſprache. Als Vorſitzende wurden Leopoldt und Heinold-
Hohenmölſen, als Schriftführer Günther-Zipſendorf ge-
wählt.

Der Kreistag ehrte ſodann das Andenken der im letzten
Jahre verſtorbenen Genoſſen und Genoſſinnen in üblicher
Weiſe.

Den Geſchäftsbericht des Zentralvorſtandes erſtattete
Leopoldt. Wir geben hier kurz das Hauptſächlichſte wieder:

Die Mitgliederzahl ſtieg von 4473 um 690 auf 5163,
hierunter ſind 1083 Frauen. Die Fluktuation war eine be-
deutende, es erfolgten 1815 Eintritte. Eine Anzahl Ab-
meldungen wurden mit den gleichzeitigen Beitragserhöhungen
in der Partei und im Bergarbeiterverband motiviert. Von
den 5163 Mitgliedern ſind nur wenig nicht gewerkſchaftlich
organiſiert, auch hier iſt ſtändig eine Beſſerung zu verzeichnen.
Jm Berichtsjahr fanden 369 (im Vorjahr 303) Vereins-
und 160 (82) öffentliche Verſammlungen ſtatt,
außerdem zahlreiche Sitzungen und andere Veranſtaltungen.
Wahlrechtsverſammlungen wurden 52 veranſtaltet,
die zuſammen 18 260 Beſucher zu verzeichnen hatten. Die
Maifeier wurde in 31 Orten durch Verſammlungen, Kon-
zerte uſw. begangen. Das Kreis-Parteifeſt zeigte gegen
4000 Beſucher.

Flugblätter wurden im Kreiſe 204 000 verbreitet, ferner
mehrere tauſend zu beſonderen Zwecken in einzelnen Orten.
Der Volkskalender wurde in 26630 Exemplaren ver-
breitet. Die Zahl der zur Verfügung ſtehenden Lokale ſtieg
von 59 auf 69, Lokale ſind jetzt in faſt allen Bezirken vorhanden.

Das Volksblatt bat in dieſem Jahre 740 Abonnenten

gewonnen, die Geſamtauflage im Kreiſe beträgt 8426. Weiter
werden noch geleſen 726 Gleichheiten, 51 Leipziger Volks
zeitungen und 14 Vorwärts. Der zur Gründung eines eigenen
Blattes errichtete Preßfonds erhöhte ſich um 3100 Mk. auf
14 272 Mk.

Bei den Gemeindevertreterwahlen verzeichnete
die Partei einen Gewinn von 47 Mandaten. 1907 waren 51
ſozialdemokratiſche Vertreter vorhanden, 1908 ſchon 72 und jetzt
119 (16 Stadtverordnete). Bildungsausſchüſſe be-
ſtehen in Zeitz, Weißenfels, Theißen, Kretzſchau und Streckau.

Die Jugendorganiſation zählt an Mitgliedern in
Weißenfels 230, Zeitz 180, Naumburg 40 und Zipſendorf 30.
Gewerkſchaftlich J r waren am Jahres-ſchluſſe 13 988 vorhanden, 1396 mehr als im Vorjahr. Durch
Sammlungen kamen ein: Für die Schweden 4722 Mk.,
für Mansfeld 806 Mk., für die Bauarbeiter 2204 Mk.

Die Strafen haben in dieſem Jahre auch eine beträcht-
liche Höhe erreicht. Beſonders war es der Wahlrechtskampf.
der Polizei und Gerichte gegen uns loslegen ließ. Es wurden
insgeſamt verhängt ein Monat fünf Wochen Gefängnis und
Haft ſowie 412 Mk. Geldſtrafen. Regiſtriert muß ferner noch
eine Geldſtrafe von 300 Mk. werden, die Redakteur Leopoldt
vom Volksblatt für eine „beleidigende“ Notiz aus unſerem
Kreiſe erhielt.

Die Errichtung eines Parteiſekretarigts und eines
Kopfblattes wurden in dieſem Jahre vollzogen. Beide
Jnſtitutionen beginnen am 1. Oktober ihre Tätigkeit. Als
Sekretär und Geſchäftsführer des Volksboten wurde Genoſſe
Leopoldt- Zeitz gewählt, die Redaktion wird Genoſſe Blech-
ſchmi dt Sonneberg führen. Als Expedienten für Buch
handlung und Zeitung wurden die Genoſſen Jähnert- Zeitz
und Laubſch- Naumburg gewählt.

Zum Bericht ſelbſt führt Leopoldt noch aus, daß der
Zentralvorſtand eine ſehr lebhafte Tätigkeit entfaltet hat. Die
Arbeit iſt derart geſtiegen, daß ſich jetzt die ſchon angeführten
Neueinrichtungen notwendig machten. Bei den Veranſtaltungen
der Bildungsausſchüſſe ſei zu bedauern, daß die Arbeiter ihre
eigenen Einrichtungen noch zu wenig unterſtützen. Auch die
Borchardtkurſe hatten zu wenig Teilnehmer und ſind dem
Kreiſe ſehr teuer zu ſtehen gekommen. Jn der Frage der
Jugendorganiſation müſſe mehr Einheit herrſchen. Die Ab-
grenzung der Bezirke ſolle gemäß dem herausgegebenen Regu-
lativ nach den Bezirken der Parteiorganiſationen erfolgen; die
Errichtung von Jugendheimen muß ins Auge gefaßt werden.

Nach kurzem Hinweis auf die Fluktuation der Mitglieder im.Verein betont Redner, daß die Abhaltun der Vereinsverſamm-

lungen regelmäßiger geſchehen müſſe. Jeden Monat ſoll eine
Verſammlung ſtattfinden. Die Maifeier hat leider nicht den
gehegten Erwartungen entſprochen, die Verſammlungen ließen
viel zu wünſchen übrig. Ueber die Beſchlüſſe der Preßkonferenz,
haben ſich die Weißenfelſer Genoſſen erregt. Jn Anbetracht
der Verhältniſſe mußte jedoch in dieſer Weiſe, die übrigens
völlig dem Statut entſpricht, gehandelt werden. Jn Zeitz iſt
von einigen Genoſſen die Anſtellung des Genoſſen Leopoldt in
bezug auf den bewilligten Gehalt kritiſiert worden. Redner
teilt dazu mit, daß er ſelbſt im Zentralvorſtand und ſpäter in
der Konferenz der geſamten Vorſitzenden des Kreiſes ſeine
Forderungen geſtellt habe und dieſe auch einſtimmig in beiden
Korporationen angenommen wurden. Er habe jetzt faſt 20 Jahre
die Parteiarbeiten im Kreiſe gemacht, dafür habe die Partei
nur erſt in den letzten Jahren eine kleine Entſchädigung ge
zahlt. Wenn er nach den erſten ſechs Jahren, in denen er im
Kreiſe feſt angeſtellt war, weiter in dem Verhältnis geblieben
ſei, hätte er ſchon lange die Höhe des jetzt von ihm beantragten
Gehalts erreicht. Für das feſtgelegte Gehalt verrichte er nicht
nur als Parteiſekretär die Parteigeſchäfte inkl. Kaſſenführung,
ſondern er führe auch die Geſchäfte des neuen Parteiorgans
und die der einzurichtenden Parteigeſchäfte. Der Kreistag
ſolle ſich alſo hierzu äußern.

Zur Parteiſchule iſt nachträglich die Genoſſin Bach Weißen-
fels gewählt worden. Das Volksblatt hat ſeine Abonnenten-
zahl abermals erhöht, auch die Jnſerateneinnahmen ſind ge-
ſtiegen. Leider habe der Verlag es anſcheinend nicht mehr für
notwendig gehalten, uns einen Jahresbericht zuzuſenden. An
Strafen hat der Kreis diesmal eine ganze Reihe zu verzeichnen,
die zum Teil aus den Wahlrechtsdemonſtrationen herrühren.

Jm allgemeinen zeigt der Bericht auch dieſes Jahr einen
Fortſchritt und es iſt zu hoffen, daß das neue Geſchäftsjahr,
in dem nun die Wahlarbeiten beginnen werden, uns abermals
Erfolge bringen wird.

Den Kaſſenbericht erſtattet Genoſſe Klix. Der
Jahresumſatz der Parteikaſſe erreichte die Höhe von 40 754,65
Mark. Die Geſamteinnahmen betrugen 29 602,33 Mk. gegen
21 083,20 Mk. im Vorjahr. Unter den Einnahmen befinden ſich
Eintrittsgelder 259,90 Mk., Beiträge 16 496,60 Mk., auf Liſten
1668,12 Mk., Quittungen im Volksblatt 1543,91 Mk., Entree
2368,37 Mk., Agitation 2500,38 Mk., Feſtlichkeiten 2256,21 Mk.,
Maifeier 783,85 Mt., Diverſes 1126,48 Mk. Die Ausgabe be-
zifferte ſich auf 18 824,37 Mk. (13 012,83) hierunter ſind:
Agitation 2332,60 Mk., Referate 2000,45 Mk., Jnſerate 1589,04
Mark, Druckſachen 2178 Mk., Bibliothek 476,20 Mk., Bücher und
Zeitungen 751,44 Mk., Prozeßkoſten 672,06 Mk., Unterſtützungen
2273 Mk., Wahlen 852,88 Mtk., Feſtlichkeiten 2111,71 Mk., Porto
449,48 Mk., Diverſe 1067,24 Mk., Konferenzen 353,95 Mk.,
Prozente der Kaſſierer 1716,82 Mk. Die Hauptkaſſe hatte an
Ausgaben: Varteivorſtand Berlin 3000 Mk., Vertrauensmann
300 Mk., Parteitag 172,80 Mk., Kreistag 39,20 Mk., Bezirks
kommiſſion 800 Mk., Bezirkstag 53,50 Mk., Preußentag 64 Mk.,
Schweden 500 Mk., Kalender 927,50 Mk., Preſſe 300,75 Mk., dem
Preßfonds überwieſen ſind 14 272,88 Mk.



Venoſſe Klix bemerkt, daß manche rer dieder Abrechnungen noch tigt t
mitunter die Unterſchriften. eſtlichkeiten müſſe deſſer e
arbeitet werden, auch die Sammelliſten ſollten beſſer denudt
trerden. Das nächſte Jahr muß noch tüchtig ausgenutzt werden,
der Reichstagswahlkampf wird viel Geld erfordern.
Genoſſe Hill er als Reviſor beſtätigt, daß Bücher und Kaſſe
in Ordnung ſind. moniert verſchiedene Ausgaben
Weißenfels und ſchließt ſich ſonſt den Ausführungen des
Kaſſierers an. Entlaſtung wird beantragt.

Jn, der Diskuſſion erklärt Haushälter-Theißen den
Mitgliederrückgang in ſeinem Orte durch die zweifache Bei
tragserhöhung. Oelsner Weißenfels ſpricht zu den monier
ten Ausgaben und behandelt dann die Jugenddelegation nach
Berlin. Der Jugendausſchuß habe die Aufforderung zur Dele-
gation eher erhalten als der Zentralvorſtand, Koſten ſeien der
Partei nicht entſtanden. Bergner-Falkenhain will die Be-
tanntmachungen des Zentralvorſtandes eher veröffentlicht
ſehen. Zum Parteifeſt ſollten die Karten vorher verſandt wer
den. Dieſel-Oſterfeld moniert einen Fall bei der Kalender-
verbreitung durch Zeitzer Genoſſen Junghans, Ritzſchke,
Kieſel und Demberger- Weißenfels widerlegen die ihrer
Jahlſtelle gemachten Vorwürfe und betonen, daß die Ausgaben
völlig berechtigt waren. Erſterer bemerkt auch, daß die Maß-
nahmen der Vorſitzendenkonferenz keine endgültige ſein
konnten. Weißenfels habe gut gearbeitet, das beweiſe die Zu-
nahme um 300 Mitglieder. Die ſchlechten finanziellen Ergeb-
niſſe rühren aus den wirtſchaftlichen Verhältniſſen her.
Günther Zipſendorf wünſcht Feſtſetzung einer Pauſchalefür die Jugendorganiſation. Dreſcher Halle bemerkt, daß
der Halleſche Bericht wohl nur infolge einer Vergeßlichkeit nicht
angekommen ſei. Für die Jugend werde eine Vezirksinſtanz
geſchaffen werden. Vor der Uecbertragung der Kaſſengeſchäfte
an den Parteiſekretär warne er, der Angeſtellte werde dadurch
in ſeiner agitatoriſchen Tätigkeit behindert.
Röder-Theißen teilt mit, daß ſein Ort rund 100 Mk. für

die Banarbeiter aufgebracht habe. Dies fehle im Bericht.
Sänger-Kahyna beſchwert ſich, daß öfter Referenten nicht
vder zu ſpät zu den Verſammlungen kamen. Jn der Lokal-
frage laſſe noch das Verhalten der Genoſſen zu wünſchen übrig.
Ritzſch e- Weißenfels behandelt noch kurz die der
und wünſcht, daß die Genoſſen mehr als bisher die Organi-
ſation der Jugend fördern. Thiele- Halle konſtatiert den
durch den Bericht nachgewieſenen Fortſchritt auf allen Gebieten.
Daß die Vereinsverſammlungen noch nicht genügen, liegt oft
an den in den Orten herrſchenden kleinlichen Verhältniſſen.
Bedauerlich ſei, daß bei den Naumburger Stadtverordneten-
wahlen die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter ſo ſchlecht
angetreten ſeien. Redner gibt dann noch einige Anleitungen
zur Jugendorganiſation.

Nach Annahme eines Schlußantrages geht Leopoldt kurz auf
die gemachten Ausführungen ein. Er ſtellt feſt, daß beſondere
Beſchwerden gegen den Zentralvorſtand nicht vorgebracht und
die gefaßten Beſchlüſſe in keiner Weiſe angegriffen worden
ſind. Die kleinen vorgebrachten Monita werden unter den
neuen Zuſtänden jedenfalls verſchwinden.

Die Entlaſtung des Zentralvorſtandes wird einſtimmig er
teilt und die von der Vorſtändekonferenz gefaßten Beſchlüſſe
damit anerkannt.

Ueber Agitation und Organiſation gibt Leopoldt eine
kurze Einleitung. Er führte aus: Von allgemeinen Geſichts
vunkten ſoll man dieſe auf allen Kreistagen behandelte Frage
diesmal nicht betrachten, ſondern nur von ſolchen, die über
unſere Tätigkeit im nächſten Jahr, dem der Reichstagswahlen,
handeln. 1807 waren die Gegner zur Wahlſchlacht recht gut
vorbereitet, auch diesmal werden ſie es ſein. Unſer Fehler war
damals, daß viele von uns zu vertrauensſelig geweſen ſind, ſie
glaubten nicht an eine eventuelle Niederlage. Dieſe Vertrauens

müſſen wir diesmal durch ernſte, tüchtige Arbeit er-
ſetzen.

Wir ſollen vor allen Dingen darauf ſehen, daß wir im Kreiſe
möglichſt viele Zahlſtellen haben, damit die Genoſſen eines jeden
Orts möglichſt am Orte agitieren können. Bei kleineren Ver
einen iſt die Fühlung mit der Einwohnerſchaft eine ganz
andere. Jn bezug auf die Abhaltung von R r en
herrſchen jetzt für uns etwas günſtigere Zuſtände, dieſe müſſen
aber auch ausgenutzt werden.

Jn den Verſammlungen muß alles, was zur Wahltechnik
gehört, in genügender Weiſe klargelegt werden, damit wir zur
Wahlzeit und am Wahltage eine große Schar tüchtiger Wahl-
helfer beſitzen. Wir werden in einiger Zeit noch engere Zuſammenkünfte veranſtalten, bei denen dann weitere Mit-
teilungen gemacht werden.

Daß wir im ausgedehnten Maße mit Flugblättern arbeiten
müſſen und werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Hier muß Sorge ge-
tragen werden, daß die Agitationskolonnen ſich vergrößern,
damit die Verbreitung ſchnell vonſtatten geht. Oeffentliche
Verſammlungen werden nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen. Die neuen Einrichtungen im Kreiſe werden auch dazu
beitragen, daß wir den Kreis zurückerobern.

Wir wollen uns nicht auf den anſcheinenden Umſchwung der
Verhältniſſe verlaſſen, wir wollen nicht damit rechnen, die
volitiſchen und wirtſchaftlichen a r der letzten Jahre uns
die Wähler zutreiben unſere Arbeit, unſere Jdeen ſollen
uns den Sieg bringen. Sorge jeder zu ſeinem Teil für
Munition zum Wahlkampfe und arbeite dann jeder nach beſten
Kräften an der Stelle, wohin er geſtellt iſt.

Auch die Debatte über dieſen Punkt war lebhaft und umfang
reich. Von mehreren Rednern wurden Anregungen zum Aus-
bau der Agitationsmittel gegeben. Beſonders ſtark wurde
diskutiert über den Beſuch gegneriſcher Verſammlungen. Die
Mehrzahl der Redner vertrat die Anſicht, daß wir auf den Be
ſuch gegneriſcher Verſammlungen gänzlich verzichten ſollten, da
uns nur ſelten Redefreiheit gewährt wird und die bürgerlichen
Redner erſt im Schlußwort die im eigentlichen Referat nicht ge
brachten Angriffe gegen uns vom Stapel laſſen.

Genoſſe Leopoldt erklärte hierzu, daß unſere Taktik ſich nach
dem Verhalten der Gegner richten werde. Dem Zentralvorſtand
ſei ſtetes Mitteilung vom Stattfinden gegneriſcher Verſamm-
lungen zu machen. Ein Antrag Gröben auf Herausgabe
einer Broſchüre über direkte und indirekte Steuern wurde
zurückgezogen.

Preſſe. Genoſſe Leopoldt geht auf die Vorgeſchichte der Er
richtung eines eigenen Blattes für den Wahlkreis ein. Zuerſt
habe man nur den einen Plan erwogen: Eigenes Blatt in
eigener Druckerei. Die finanzielle Lage war aber keine ſolche,
daß man an die Durchführung dieſes Planes denken konnte.
Wir ſind ausſchließlich auf die Einnahmen aus dem Blatt
ſelbſt angewieſen und da iſt es jetzt noch nicht zu ermöglichen,
dieſe zur nötigen Höhe zu ſteigern.

Auf einer Preſſekonferenz kam dann die Errichtung eines
Kopfblattes zur Sprache. Dieſes wird in Halle hergeſtellt
werden, hat aber eigene Redaktion in Hat ine auf Grund
faſtmänniſcher Urteile aufgeſtellte Rechnung ergibt, daß wir
mit einem Kopfblatt keineswegs Fiasko machen werden. Bei
Zugrundelegung der heutigen Verhältniſſe iſt mit einem Ueber-
ſchuß zu rechnen. Dazu kommt, daß die bisherigen Privat-
geſchäfte in Zeitz und Weißenfels nunmehr Parteieigentum
werden. Bei einiger Arbeit iſt hier noch ganz erheblicher Ge-
winn herauszuholen.

Für die beiden Expedienten in Zeitz war nach den Beſchlüſſen
ein Anfangsgehalt von 1600 Mk. feſtgeſetzt. ieſe Skala war
den Jnſtanzen irrtümlicherweiſe unterbreitet worden, es
mußten 1800 Mk. angeſetzt werden. Die Preßkommiſſion hat
eine neue Regelung abgelehnt und ſie dem Kreistag überlaſſen.
Für Weißenfels ſoll Genoſſe Oelsner mit 1800 Mk. feſt ange
ſtellt werden.

Weiter hatte die Konferenz den Genoſſen Leopoldt als Ge-
ſchäftsführer und Sekretär und den Genoſſen Blechſchmidt als
Redakteur gewählt. Die damals gewählte Preßkommiſſion aus
elf W unterliegt der Beſtätigung des Kreistages.

Genoſſe Thiel e führt aus, daß das Kopfblatt nur ein Aus-
hilfsmittel ſein könne, man werde doch bald an ein eigenes
Blatt denken müſſen. Vor allem ſei nun der Hauptdrud auf
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Gerhardt- Zeitz für 1600. falls für Erhöhung ſprechen
noch Junghans, Heinold, Ridder-Naumbur in
dau- Zeitz und Thiele. Die Erhöhung auf 1800 Mk. wird
mit großer Mehrheit angenommen, Oelsner- Weißenfels erhält
1800 Mk. ab 1. Oktober 1910, für Entſchädigung ſeiner Frau
werden 100 Mk. feſtgeſezt. Die bisherige Preßkommiſſion
wurde vom Kreistag beſtätigt. rnAngenommen wurden ferner Leitſätze, die das Verhältnis
der Expedienten und Austräger zum Verlag uſw. und weiter
das Jnſeratenweſen und den Schriftenbezug regeln.

Zum Bezirkstag wurden delegiert: Burgau Naumburg
(67 Stimmen), Weikardt- Zeitz (83), Oelsner-Weißen-
fels (62), Haus hälter-Theißen (81), Wolf- Zeitz (851).

Zum Statut wurden folgende weſentlichen Aenderun-
gen beſchloſſen:

S 5. Zentralvorſtand zu Abſatz 1: Der Zentralvorſtand be-
ſteht aus 11 Perſonen. Der erſte Vorſitzende, der den Verein
und die Partei nach allen Seiten i zu vertreten hat, wird
vom Kreistag, die übrigen zehn Mitglieder vom Vorort ge
wählt. Unter den zehn Mitgliedern müſſen zwei Genoſſinnen
ſein. Der Vorſtand regelt unter ſich die Beſetzung der weiteren
Aemter.

S 10. Zentralvorſtand: Hinter „Beſchickung“ zu ſetzen „der
Parteitage, ſoweit für die Delegationen nicht Urwahlen ſtatt
finden. Weiter die Worte „er wählt auch“ bis „Hauptkaſſierer“
zu ſtreichen und dafür zu ſetzen: „Der Kreistag beſtimmt die
Zahl der Preßkommiſſionsmitglieder und die te, in denen
dieſelben zu wählen ſind.

S 11. Zentralvorſtand: An dem Kreistag nehmen teil drei
Mitglieder des Zentralvorſtandes, und zwar der erſte Vor
ſitzende, zwei Beiſitzer, die im S 18 beſtimmten Mitglieder der
Preßkommiſſion, die Redaktion und der Verlag des Partei-
organs und die Delegierten.

ntralvorſtand: Als Nachſatz z S 11 oder als ſelbſtändiger
Paragraph: Außerordentliche Kreistage finden ſtatt auf
einſtimmigem Beſchluß des Zentralvorſtandes oder auf
Antrag von einem Drittel aller Zahlſtellen. Weigert ſich
im letzteren Falle der Zentralvorſtand, den Kreistag ein
zuberufen, ſo haben die Antragſteller den Kreistag einzube-
rufen, der mindeſtens 14 Tage nach der Einberufung ſtattfinden
muß. Die Delegation zu den außerordentlichen Kreistagen
erfolgt wie zu den ordentlichen.

S 13. Zentralvorſtand: Publikationsorgan iſt das vom
Kreistag beſtimmte Parteiorgan. Es iſt Pflicht jedes Mit-
gliedes, dieſes Blatt zu leſen und zu verbreiten. Für jeden
Ort, in dem ein Expedient die Verbreitung des Parteiorgans
beſorgt, iſt eine Zeitungskommiſſion von mindeſtens drei Mit-
gliedern zu wählen die den Expedienten in jeder Hinſicht zu
unterſtützen hat. Dieſe Kommiſſion hat auch die Pflicht, all-
monatlich die Abrechnungen des Expedienten mit dem Verlag
zu prüfen und eventl. für Abführung der Beträge an den Ver-
lag zu ſorgen.

Die vom Kreistag beſtimmte Preßkommiſſion hat die Pflicht,
allmonatlich die Abrechnung des Verlags und der im Kreiſe
eingerichteten Parteigeſchäfte zu prüfen und die Entlaſtungen
vorzunehmen. Die Preßkommiſſion und der Zentralvorſtand
zuſammen haben weiter das Recht, Angeſtellte am Parteiorgan
oder in den Parteigeſchäften zu entlaſſen und neue einzuſtellen.
Auf den Kreistagen muß die Preß kommiſſion durch ihren Vor-
ſitzenden und durch zwei weitere Mitglieder vertreten ſein.

Aue. Der Beitrag für invalid gewordene Mitglieder beträgt
10 Pfg. monatlich.

Weiter ſind noch kleinere Aenderungen und Zuſätze be
ſchloſſen, die im Statut ſelbſt geregelt werden.

Abgelehnt wurden folgende Anträge: Zipſendorf und Staſch-
witz (Beitragserhöhung weibl. Mitglieder), Rasberg (Urabſtim-
mung bei Erhöhungen), zwei Genoſſen aus Zeitz (Zuſammen-
ſetzung der Vorſtände), Weißenfels (zu S 9), Weißenfels (Dele-
giertenwahl), Rehmsdorf (Urwahlen).

Der Regelung des Maifeierfonds ſtimmt der Kreistag ohne
Debatte zu.

Zum Parteitag in Magdeburg, deſſen Tagesordnung in An-
tracht der vorgeſchriebenen Zeit nicht behandelt werden kann,
lagen zwei faſt gleichlautende Reſolutionen vor. Die
Reſolutionen, welche vereinigt wurden, lauten:

„Der Kreistag des Sozial demokratiſchen Vereins Naumburg-
Weißenfels-Zeitz verurteilt das Verhalten der badiſchen ſozial-
demokratiſchen Landtagsabgeordneten aufs allerſchärfſte. Er
erblickt in dem Verhalten der badiſchen Abgeordneten einen be-
wußten Diſziplinbruch und erwartet vom Parteitag in Magde-
burg, daß derſelbe klar und deutlich ausſpricht. daß, wer die
Einheit und die Diſziplin in der Partei bewußt bricht, nicht
mehr zur Partei gehören kann. Der Kreistag erwartet von
den Delegierten unſeres Kreiſes, daß ſie in dieſem Sinne
ſtimmen.“

Thiele: Jch erblicke im Wortlaut dieſer Reſolutionen ein
gebundenes Mandat der Delegierten. Auch ich verurteile das
Vorgehen der Badenſer, kann aber nicht zu der Auffaſſung
kommen. daß ſie ſich damit außerhalb des Rahmens der Partei
geſtellt haben. Ehe wir die Badenſer verurteilen, müſſen wir
ſie erſt hören. Die Genoſſen Gerhardt, Ritzſchke, Hau s-
hälter, Kieſel, Dreſcher, Demberger und Laubſch
treten für die Reſolution ein und nehmen. zum Teil mit recht
ſcharfen Worten, Stellung gegen die Diſziplinbrecher. Genoſſe
Ridder- Naumburg erklärt, er ſei der Auffaſſung die Thiele
vor zwei Jahren hatte. Zum Beweiſe, daß die Badenſer im
Rechte ſeien, verlieſt Redner ein umfangreiches Zitat aus den

Ausführungen der Budgetbefürworter. Leopoldt erklärt,
daß er auf dem Boden der Parteitagsbeſchlüſſe ſtehe und vor
allem dafür eintrete, daß dieſe zu halten ſind. Perſönlich ſei
er nicht für den Ausſchluß, und wenn die Badenſer geloben,
für künftig ſich ſtreng an die Beſchlüſſe zu halten. ſo findet ſich
auch ein Weg der Verſtändigung. Geben die Badenſer dieſe
Erklärung nicht, dann muß der Parteitag entſchloſſen handeln.
Nach dem Verhalten der Badenſer müſſe man ſein Urteil fällen.
Er ſtimme alſo ganz im Sinne der Reſolution.

Die Reſolution wurde hierauf gegen
Stimme (Ridder-Naumburg) angenommen.

Die ſonſt noch eingegangenen Anträge wurden teils durch
Zurücknahme, teils durch Ablehnung (Falkenhain, Weißenfels,
Rehmsdorf) erledigt.

Als Kreisvorſitzender wurde Genoſſe Leopoldt einſtimmig
wiedergewählt.

Der nächſte Hreistag findet in Weißenfels ſtatt.
Nach kurzem Schlußwort Leopoldts wurden die Verhand-

lungen mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie

geſchloſſen. L.Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. Auguſt 1910.

Streik der Dachdecker.
Die Dachdecker von Halle und Umgegend ſind heute in den Aus

ſtand getreten. Grund desſelben war die Ablehnung der minimalen
Forderungen ſeitens der Arbeitgeber. Einige Unternehmer hatten
es in der Hinſicht ſehr eilig ſchon geſtern, Montag, warfen ſie
verſchiedene unſerer Kollegen aufs Pflaſter.

eine

Die Schwerfuhrwerkskutſcher
lehnten geſtern abend in äußerſt ſtark beſuchter Verſammlung das
Angebot der Fuhrherren, welches dahin ging, einen Anfangslohn
von 22 Mk., ſteigend nach 6 Monaten je nach Leiſtung auf

24 M., unter Abzug der geſedlichen Beiträge zu zahlen, rund
weg ab. Die leitung und Lohnkommiſſion wurden be
auftragt, ſofort erneut mit der Vereinigung der Fuhrherren in
Verbindung zu treten und in einer weiteren Verſammlung noch
mals Bericht zu erſtatten.

Schwindelinſerate im GeneralAngzeiger.
Es gehört zu den Gepflogenheiten der kapitaliſtiſchen

Jnſeratenplantagen, dem leſenden Publikum von Zeit zu Zeit
etwas blauen Dunſt vorzumachen, damit es über den korrum-
pierenden Charakter dieſer Preßerzeugniſſe hinweggetäuſcht
wird. „Haltet den Dieb!“ rufen die Leute, die zu den Anzeigen-
ſeiten den begleitenden Text zuſammenſchmieren und auch
ſchneiden müſſen, während im hintern Teil dem dreiſten Betrug
und der offenſten Kuppelei Vorſchub geleiſtet wird. So leiſtete
ſich denn die Redaktion des „unparteiiſchen“ Polizeipapiers in
der letzten Nummer einen famoſen Witz durch Veröffentlichung
folgender Notiz:

Achtung! Von Zeit zu Zeit erſcheinen in den Tages-
zeitungen (vom Schlage des General-Anzeigers!) trotz aller
Gegenmaßregeln immer und immer wieder Geſchäfts-
anzeigen, in denen „goldene“ Uhren, „unzerreißbares“ Schuh
zeug und anderes mehr zu oft fabelhaft billigen Preiſen an-
geboten werden. Die Zeitungen können in Einzelfällen nicht
ermitteln, wo bei ſolchen Ankündigungen die Wahrheit auf-
hört, um der phantaſtiſchſten Dichtung das Feld zu über-
laſſen. Die geſchätzten Leſer wollen in allen Fällen, ehe ſie
auf ſolcherlei Angebote Beſtellungen ergehen laſſen, über-
legen, ob ſie nicht Gefahr laufen, Abenteurern zum Opfer zu
allen.

Soweit, ſo gut! Ein oberflächlicher Blick in die Jnſeraten-
ſpalten derſelben Nummer findet aber Ankündigungen, von
denen mit mathematiſcher Sicherheit geſagt werden kann, daß
es Schwindelinſerate ſind. Es iſt nicht ſchwer zu ermitteln,
wo bei dieſen „die Wahrheit aufhört“. Nur einige wenige
Proben ſeien hier gegeben:

„Schwache Männer ſollten keinen Augenblick
zögern, ſondern ſofort Firmuſin nehmen. Die
alte Kraft kehrt in kürzeſter Zeit zurück. Keine
Geheimmittel. Streng reell. Sofortige Wirkung.
Aerztlich begutachtet und empfohlen. Pro Paket
6 Mark.“

Ein weiteres Jnſerat lautet:
„Kropf, dicker Hals, Drüſenanſchwellungen.

Wirkung erſtaunlich, Preis 4 Mk. franko.“
Eine niedliche Empfehlung iſt die folgende:

„Herzenswunſch. Ungeahnt ſchnell werden Sie
glückliche Gattin ſein, ſobald Sie unſer hochinter-
eſſantes Buch über Die Kunſt, geliebt zu werden
und Männerherzen zu ſeſſeln geleſen. Preis nur
80 Pfg. mit Porto, auch in Briefmarken. Ver-
ſandhaus Lebensglück, Dresden 16/72.“

Weiter werden Mittel empſohlen, um Kopfläuſe zu ver-
treiben, andere zur Erlangung der Doktorwürde, von den
vielen völlig wertloſen Frauenmitteln ganz zu ſchweigen. Wie
viele arme Leute ſind nicht ſchon um ihre letzten Groſchen
geprellt worden, weil ſie auf ein Darlehnsinſerat im General-
Anzeiger hineingefallen ſind.

Wir wiſſen ja ſchon längſt, daß in der bürgerlichen Preſſe
durch den Jnſeratenteil dieſem Hintern der Zeitung das
biedermänniſche Geſicht des Textes Lügen geſtraft zu werden
pflegt. Denn Schwindelinſerate bringen Geld und das ſtinkt
doch bekanntlich nicht. Wir begnügen uns damit, von Zeit zu
Zeit auf dieſe oder jene Backen zu klatſchen. Das nächſte Mal
iſt wieder das Geſicht an der Reihe.

Soziale Gerechtigkeit in der Praxis.
Die Saale-Zeitung, die wir wegen der einzigartigen

Beſchimpfung der ausgeſperrten Werftarbeiter geſtern gehörig
züchtigen mußten, hat ſich zum Beweiſe für ihre Behauptun en,
daß die Werftarbeiter maß loſe Forderungen geſtellt hätten,
auf die bekannte Zeitſchrift Soziagle Praxis berufen.
Dieſes Blatt, das im allgemeinen den Ruf genießt, ein an
ſtändiges bürgerliches Organ zu ſein, das auch den Be-
ſtrebungen der Arbeiler Gerechtigkeit widerfahren läßt, ninuunt
zu dem Lohnkampf der Hamburger Werftarbeiter eine Stelling
ein, die nichts weniger als gerecht iſt. Jm Verlauf ſeiner Dar-
ſtellung der Urſachen des Streiks kommt das Blatt zu folgendem
Reſumee:

„Mit Recht können die Arbeiter darauf hinweiſen, daß die
ſehr erhebliche Steigerung der Preiſe aller
Lebensbedürfniſſe gerade in der letzten Zeit, ver
bunden mit der Laſt der neuen Steuern, die Lebenshaltung
ſo verteuert habe, daß die bisher gezahlten Löhne
nicht mehr ausreichen. Andererſeits halten wir die
Erklärung der Werftbeſitzer und Reeder ebenfalls für zu-
treffend, daß die Verhältniſſe im Schiffsbau und teilweiſe
auch in der Schiffahrt gegenwärtig noch viel zu wünſchen
übrig laſſen, daß man jedenfalls erſt im Beginn einer beſſeren
Konjunktur ſteht und daß nur ein Teil der Werften aus-
reichende Beſchäftigung, noch dazu zu wenig lohnenden
Preiſen, hat.“

„Einerſeits“ wird alſo zugegeben, daß die bisher gezahlten
Löhne nicht mehr ausreichen, „andererſeirs“ ſollen die Werft-
beſitzer im Rechte ſein, wenn ſie ſich weigern, höhere Löhne zu
zahlen, weil ſie dazu nicht imſtande ſeien. Wo ſteckt denn nun
in dieſem Eiertanz der gerechte Standpunkt? Wollte die
Soziale Praxis einen wirklich gerechten und vernünftigen
Grundſatz vertreten, ſo müßte ſie ſagen, daß die kaprtolträftigen
Werftbeſitzer ſich eher mit geringeren Profiten begnügen
können, als daß die Tauſende von beſitzloſen Werftarbeitern
mit unzureichenden Löhnen abgeſpeiſt werden. Zur Aner-
kennung dieſer Tatſache hätte ſich das bürgerliche Organ auf-
ſchwingen müſſen, wenn es die Wage der ſozialen Gerechtigkeit
nicht mit falſchen Gewichten zugunſten der Kapitaliſten ge-
neigt hätte.

Vom Frauentwahlrecht.
Aus Leipzig wird uns geſchrieben: Die reaktionäre Preſſe macht

Stimmung gegen das Frauenwahlrecht in der Arbeiterverſicherung.
Dieſe Leutchen erzählen der Welt, daß Deutſchlands Frauen ja
„gar kein Jntereſſe“ an irgend einem Wahlrecht haben. Beweis
Bei den letzten Wahlen in der Leipziger Ortskrankenkaſſe ſei von
42000 weiblichen Mitgliedern nicht ein einziges zur Wahl
gegangen auch in den anderen Städten hätten nur Einzelne von
dieſem Wahlrecht Gebrauch gemacht. Dieſe Behauptung iſt nun
eine grobe Lüge, die dazu dieſen ſoll, den Frauen ihr winziges
Recht wieder zu rauben.

Jn der Leipziger Ortskrankenkaſſe haben bei der letzten Wahl
(im Februar 1908) 3923 Frauen und Mädchen gewählt.
Für alle Frauen iſt dieſe Lügenepiſtel die beſte Anrcgung, alles
daran zu ſetzen, daß auch das letzte weibliche Mitglied in den
Krankenkaſſen ihr Wahrecht ausübt. Jn den Gewerkſchaften, auf
der Arbeitsſtätte, im perſönlichem Verkehr, all überall müſſen die
weiblichen Mitglieder aufgeklärt werden, damit ſie alle lernen,
nicht nur ihre winzigen Rechte voll auszunützen, ſondern die ihnen
zuſtehenden gleichen Rechte energiſch zu fordern. Sie dürfen am



Wahitage nicht naiv und abſeits ſtehen, oder vorgrenzenloſer Dummheit ſo h ein, daß ſie es für unter ihrer

Würde halten, mitzuwählen. Dieſe Tatſache iſt wirklich noch zu
konſtatieren. Jn einer Blumenfabrik hat ein Fräulein einer auf
geklärten Kollegin, die ſie aufforderte, nun mit zur Wahl zu gehen,
geantwortet: „Nein, das iſt mir zu gewöhnlich, das iſt
nicht fein!“ Die heilige Einfalt richtet in naiven Köpfen noch
ungeheure Verwirrung an; aber wir haben Sorge zu tragen, da
mit auch das letzte Fünkchen alten aufgeſammelten Staubes auch
aus ſolchen Hirnen mit Sturm hinausgeblaſen wird.

Alſo zu den nächſten Krankenkaſſen-Wahlen muß in allen Orten
jedes Mitglied ſeine Stimme abgeben, es gibt da keine Ent
ſchuldigung als wie: Man hat nicht Zeit uſw., ſondern wir
müſſen ein hohes Jntereſſe auch am Wahltage für
dasjenige Jnſtitut haben, welches in Zeiten unſerer
Erkrankung für uns einzutreten hat. Es kann und
darf, ganz ſpeziell den Frauen, nicht gleichgültig ſein, wie die Ge
ſetze in den Kaſſen angewendet werden. Darum haben die Frauen
auch der Reichsverſicherung, von der jetzt ein kleiner Teil in der
Kommiſſion des Reichstages beraten iſt, ihre ganze Aufmerkſamkeitzuzuwenden und energiſchen Kroteſt mit zu erheben,

wenn Geſetze geſchaffen werden ſollen, diedie Rechte
der Arbeiterklaſſe, anſtatt auszubauen, noch be-
ſchränken ſollen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monatsſitzung
am Mittwoch, den 17. Auguſt, bei Streicher ab.

Der Geſangverein Freier Gemiſchter Chor hat einen be
ſonderen Frauenchor gegründet, um allen ſangesluſtigen Ge
noſſi nen Gelegenheit zu geben, ſich geſanglich zu betätigen. Beide
Chöre ſingen auch gemeinſam. Auch dem Gemiſchten Chor wollen
ſich alle ſangeskundigen Genoſſen anſchließen, damit dieſer und
der Frauenchor in der Oeffentlichkeit nur Gutes leiſten können.
Da in nächſter Zeit ein Konzert gegeben wird, ſeien alle ſanges
luſtigen Genoſſen und Genoſſinnen erſucht, dieſen beiden Chören
als Mitglied beizutreten. Die Uebungsſtunden finden jeden Mitt
woch im kleinen Saale des Volksparks ſtatt.

Die Zahlſtelle Halle des Deutſchen Transportarbeiter-Ver
bandes hatte die Berufsangehörigen zu vergangenen Sonnabend
abend nach Streichers Lokal berufen, um einen Vortrag über den
großen, unvergeßlichen Dichter Ferd. Freiligrath anzuhören.
Zahlreich waren die Eingeladenen mit ihren Frauen erſchienenund im höchſten Maße befriedigt verließen ſie nach Schluß der

r den Saal. Der Vortragende, Genoſſe Jlgner,
hatte es verſtanden, den Anweſenden mit ſeinem Vortrag über
das Leben und Wirken des Dichters ſowie mit Rezitationen der
ergreifendſten Dichtungen deſſelben, den Abend zu einem recht
genußreichen zu geſtalten. Von den vorgetragenen Dichtungen
gefielen beſonders: Die Toten an die Lebenden, Die Schlacht am
Birkenbaum, Aus dem ſchleſiſchen Gebirge und Das Lied vom
de Reicher Applaus wurde ihm von den Zuhörern ge-
zollt.

Jm zweiten Teil des Abends feierte Genoſſe Gräfe den Zu
ſammenſchluß aller Transportarbeiter zu Waſſer und zu Lande
und forderte auf, alles daran zu ſetzen, um den letzten Mann zur
Einheitsorganiſation heran zu holen, damit der wuchtige Maſſen
ſchritt der Transportarbeiter Bataillone der herrſchenden Klaſſe
mit ins Ohr dröhne.

Ueber den Beginn der Schulpflicht ſind jetzt folgende geſetz
liche Beſtimmungen erlaſſen worden: Die Verpflichtung zum
Beſuch der Gemeindeſchule beginnt mit dem Anfang des Schul
jahres für alle Kinder, welche das 6. Lebensjahr entweder als
dann vollendet haben oder bis zum 30. Juni einſchließlich
vollenden. Ausnahmsweiſe können jüngere Kinder, welche zu
Veginn des Schuljahrs das 5. Lebensjahr vollendet haben, auf
Antrag desjenigen, welchem die Sorge für ihre Perſon obliegt,
von dem Schulvorſtand zur Gemeindeſchule zugelaſſen werden,
wenn durch Beſcheinigung des zuſtändigen Phyſikus nachge
wieſen iſt, daß ihre Aufnahme in die Schule infolge beſonders
günſtiger körperlicher und geiſtiger Entwicklung unbedenklich
iſt. Als Anfang des Schuljahrs im Sinne dieſes Geſetzes wird
der 1. April angenommen. Dieſes Geſetz tritt mit dem Beginn
des Schuljahrs 1911-12 in Kraft.

Warnung vor einem Schwindler. Unter den Namen
Dr. Gutmann und Dr. Sterzing iſt in Leipzig ein Betrüger
aufgetreten, der in folgender Weiſe operiert. Er führt ſich unter
dem Titel eines Oberarztes, der ſich in leitender Stellung be-
findet, bei Familien ein, unterſucht ein angeblich krankes Familien
mitglied, verſchreibt Rezepte und ſucht gewöhnlich Frauen zu be-
ſtimmen, für den Patienten Maſſageapparate uſw. anzuſchaffen.
Gehen dieſe darauf ein, ſo begibt der Gauner ſich mit ihnen in
Geſchäſte, die ſolche Sachen führen, ſucht die Apparate aus und
veranlaßt die Käufer, ihm die Gelder einzuhändigen, da er dann
angeblich den Ankauf preiswerter bewerkſtelligen könne. Erhält
er das Geld, ſo läßt er ſich nicht wieder ſehen. Auf dieſe Weiſe
ſind dem Schwindler ſchon Beträge bis zu 60 Mk. in die Hände
gefallen. Er ſchädigt ferner die Geſchäftsinhaber in der Weiſe,
daß dieſe auf ſeinen Wunſch Apparate beſtellen, für die ſie dann
keinen Abnehmer haben. Der Betrüger, der anſcheinend über
eFFachkenntniſſe verfügt, iſt etwa 30 Jahre alt, von mittlerer Größeund kräftiger, unterſetzter Geſtalt; er trägt kurzgeſchnittenes Haar
und iſt bekleidet u. a. mit dunklem Jackettanzug, graubraunem
iüeberzieher, ſchwarzem, ſteifem Filzhut und grauen Knopfſtiefeln.

Der bekannte Reichsverband überſchwemmt gegenwärtig wieder
einmal unſere Gegend mit ſeinen unſauberen, zum Teil noch vor
der letzten Reichstagswahl hergeſtellten Lügenprodukten. Die
Maknlatur, die uns faſt täglich zugeht, iſt zum Teil ſo dumm ab
gefaßt, daß es ſich nicht lohnt, näher darauf einzugehen, ein anderer
Teil iſt ſo geſchrieben und ſtellt die Tatſachen derart auf den
Kopf, daß er direkt für die Sozialdemokratie wirkt. Etwas müſſen
die Reichsverbandsleute doch zu tun haben, damit ſie ihr hohes
Ge' alt nicht ganz umſonſt einſtreichen.

Stadttheater. Für Fräulein Strohecker, die beliebte
Soudrette unſeres Theaters, iſt Fräulein Haußmann, bisher
am Stadtteater in Danzig, vertraglich verpflichtet worden. Frl.
Steohecker hat ſich in Baſel verheiratet.

Walhalla-Theater. Da das Theater geſtern vollſtändig aus-
verkanft war, empfiehlt es ſich, die Tageskaſſe fleißig zu benutzen,
um am Abend Andrang zu vermeiden. Heute geht den Ring-
kämpfen ein neues glänzendes Spezialitäten- Programm voraus.

Neber einen nächtlichen Krawall berichtete der General
anzeiger kürzlich wie folgt: Jn der Nacht vom 8. zum 9. d. M.
wurden auf der Reilſtraße der Stud. phil. Otto Büſchel, der
Handlungsgehilfe Guſtav Büſchel und der Volontär WalterBüſchel er Rathausſtraße 8-0, ſiſtiert, weil ſie ſich in einem

hieſigen Lokal ungebührlich betragen und in Gemeinſchaft mit
dem Kellner Schlotte des Hausfriedensbruchs und der Körper-
verletzung u gemacht hatten. Außerdem hatten ſie Fenſter
und Türen demoliert. Darauf ſandte einer der jungen Herren
dem Polizeiblatt eine Berichtigung nach 8 11, die alſo lautet:
„Es iſt n daß meine Brüder und ich ſich in dem
Lokal von M. Wiedemann, zum Galgenberg, ungebühr-
lich benommen haben. Von Hausfriedensbruch kann keine Rede
ſein. da niemand uns das Haus verboten hat. Einer Körper-
verletzung hat ſich r die Gegenpartei ſchuldig gemacht.
da wir von ihr überfallen worden ſind.“

Auf dieſe Berichtigung hin antwortet die Polizei nun
folgendermaßen „Wir müſſen unſere Mitteilung im vollen
Umfange aufrecht erhalten. Durch mehrere Zeugen wird be-
kundet, daß die Gebrüder Büſchel ſich tatſächlich höchſt unge-
bührlich betragen haben. Noch in der Reilſtraße tobten die
Herren derart, daß ſogar der Wachthabende an der Kaſerne I
die Wache heraustreten ließ.“ An Gerichtsſtelle wird hoffent-
lich aufgeklärt werden, ob die Gebrüder Büſchel oder die Polizei
geflunkert hat.

f Vruckdorf, 16. Auguſt. In der am Freitag ſtattgefundenen
Gemeinderatsſitzung wurden folgen chen verhandelt:
Nachträgliche Genehmigung betreffs Ausbauung, Bepflanzung und
Benennung der Straße G. Die Genehmigung wird erteilt und
erhält ſelbige den Namen Ottoſtraße. Zur Anpflanzung ſollen
Linden, Akazien oder Rotdorn verwendet werden. Antrag derReuanbauer an der Leipziger Chauſſee betre s Kanaliſation des
Straßengrabens. Hieryn ſoll der Straßenaufſeher einen Koſten
anſchlag anfertigen und an der Hand dieſes Koſtenanſchlages ſollen
Offerten eingeholt werden, damit die Kanaliſation bald vor

enommen werden kann. Gleichzeitig ſollen die beiden Häuſer
ocke und Scharf an die Kanaliſation angeſchloſſen werden.

Regelung der Vorflut am Oſendorfer Wege und am
Grundſtück. Hierzu lag ein Gutachten des Jngenieurs Müller-
Halle vor, welcher Vermeſſungen am genannten Gelände vor-
genommen hat. Die Gemeindevertretung iſt gewillt, an der Hand
des Urteils vom Bezirksausſchuß und Oberverwaltungsgericht
Abhilfe zu ſchaffen. Da aber die Verhandlungen mit dem Guts-
beſitzer Huyke und dem Begutachter geſcheitert ſind und eine
Einigung nicht erzielt werden konnte, ſo ſoll der Kreisausſchuß
als Einigungsamt angerufen werden. Antrag des Spritzen
meiſters betreffend öffentlichen Verkauf der alten Sturmfäſſer.
Dieſem Antrag wurde zugeſtimmt. Der Gemeindevorſteher
brachte noch den mit dem Kreisausſchuß und der Gemeinde Bruck-
dorf abgeſchloſſenen Vertrag betreffend Uebernahme eines Dar-
lehns zu Ablöſungszwecken für Kirchenabgaben in Höhe von
2600 Mk. zur Verleſung. Das Darlehn wird mit 3*/4 verzinſt
d 21/49/0 amortiſiert, ſo daß das Kapital 1937 bezahlt ſein
wird.

Aus den Hachbarkreiſen.
Eine Beſtätigung des Bergarbeiter-Elends

enthalten die amtlichen Berichte über die Verhältniſſe
im Bergrevier Zeitz. Wir haben oft genug Gelegenheit
nehmen müſſen, Klagen der Bergleute über zu geringen Lohn,
Mißſtände aller Art uſw. an die Oeffentlichkeit zu bringen.
Die meiſten Grubenverwaltungen ſuchten unſere Anklagen
dann durch Mißbrauch des Preßgeſetzes abzuleugnen, wir
waren jedoch ſtets in der Lage, nachzuweiſen, daß unſere Be-
hauptungen völlig ſtimmten.

Die amtlichen Berichte beſtätigen nun voll und ganz das,
was wir ſchon längſt mitgeteilt haben. Die Mißſtände auf
den Gruben, die Antreibereien, brachten es mit ſich, daß im
Jahre 1909 bei einer Geſamtbelegſchaft von 6571 Mann 1054
Betriebsunfälle gemeldet wurden! Auf faſt jeden ſechſten
Mann der Belegſchaft alſo ein Unfalll Gegen das Vorjahr iſt
die Geſamtzahl der Belegſchaft geſunken (von
6783 auf 6571), die Zahl der Unfälle aber ſtieg von 960 auf
1054!

Aus dieſen Ziffern mag man ſich ein Bild über die ge-
rühmte „Betriebsſicherheit“ machen. An Toten verzeichnet
der amtliche Bericht 10, gegen 9 im Vorjahre.

Mit der Erhöhung der Betriebsunfälle iſt eine Verringerung
der Jahreslöhne Hand in Hand gegangen. Jn verſtärktem
Maße mußten die Arbeiter ihre Haut zu Markte tragen, den
Grubenprotzen ſchafften ſie erhöhte Dividenden ſie ſelbſt
aber mußten mit geringeren Löhnen vorlieb nehmen. An
Jahreslöhnen haben erhalten:

„Arbeiter bei Gewinnungsarbeiten im Braunkohlenbergbau
unter Tage 1330 (1358) Mk., in Tagebauen 1174 (1155) Mk.,
bei Nebenarbeiten unter Tage 1104 (1112) Mk., in Tagebauen
1032 (1185) Mk. Männliche Tagearbeiter 1039 (1047) Mk.,
jugendliche 598 (676) Mk., Arbeiterinnen 617 (616) Mk.“

Dieſe Zahlen zeigen zur Genüge, wie ſehr berechtigt die
Klagen der Bergleute ſind. Sie zeigen aber auch, daß die
Dividenden- Erhöhungen durchweg auf Koſten der Arbeiter vor-
genommen worden ſind.

Und dieſe Lohnreduzierungen ſind eingetreten in einer Zeit,
in der ſich bereits wieder ein Aufſchwung zeigte, wie in den
Berichten der Geſellſchaften nachzuleſen iſt. Die Folgen der
Kriſe waren von den Kapitaliſten ſchon überwunden, die Ar-
beiter leiden noch immer darunter.

Das amtliche Material ſollte von allen denkenden Bergleuten
dazu benutzt werden, neue Kämpfer für die Organiſation zu
zu werben. Nur wenn ſämtliche Bergleute ſich einen gegen
ihre Ausbeuter, kann dafür geſorgt werden, daß die leben-
gefährdenden Zuſtände beſeitigt und die Löhne ſo geſtellt wer
den, daß den Arbeitern ein menſchenwürdiges Daſein ermög-
licht wird.

Und wieder Nach Feierabend.
Ueber die ſattſam bekannte Zeitſchrift- Nach Feierabend, deren

Agenten alles Mögliche verſprechen, um die Proviſion, die
ihnen jedes neue Opfer bringt, einſacken zu können, ſchreibt ein
kurierter Arbeiter in Tannroda der Weimariſchen Volks
zeitung:

„Vor drei Jahren hat meine Frau auf dieſes Blatt abonniert,
und zwar in meiner Abweſenheit. Es wurde ihr von dem
Agenten erklärt, daß auf einen jeden Unfall eine Ent-
ſchädigung gezahlt würde. Als ich dann einen Unfall erlitt,
meldete ich dieſen an. Jch erhielt zwei Scheine zum Ausfüllen
nehſt einem weiteren Schreiben, daß nur lebenslängliche
Unfälle vergütet würden. Alſo beim Agenten jeder Unfall
und hier lebenslänglicher. Wäre mein Unfall ein lebensläng-
licher geweſen, dann hätte man mich vielleicht gefragt, ob ich
früher ſchon einmal krank war. Wäre das der Fall geweſen,
dann hätte man ſich damit herausgeredet, daß ich dieſe Krank-
heit beim Eingehen des Abonnements nicht gemeldet habe und
ſomit keinen Anſpruch auf Unterſtützung habe, ſchließlich hätte
man mir auch geſagt, daß nur ein tödlicher Unfall bezahlt
wird. Jch bin gründlich „kuriert“ worden, habe auch ſofort den
ganzen Kram in den Ofen geworfen. Das Blatt koſtet jährlich
10,40 Mk. Jch frage jeden, kann man dieſes Geld nicht nütz-
licher anwenden? Soviel in meinen Kräften ſteht, werde ich
jedem von dem Eingehen auf ein Abonnement abraten.“

Zeitz, 16. Auguſt. Verunglückt. Am 13. Auguſt kurz vor
8 Uhr vormittags ereignete ſich am Keſſelhaus-Neubau der Firma
Näther ein ſchwerer Unglücksfall. Der Maurer Bruno Böttcher
ſtürzte aus einer Höhe von za. 10 11 Meter in die Tiefe und
hat anſcheinend ſchwere Verletzungen davongetragen. Der Ver-
unglückte mußte in ſeine Wohnung getragen werden. Wem die
Schuld beizumeſſen iſt, muß noch feſtgeſtellt werden.

Luckenau, 15. Auguſt. Sicherheitsmänner-Wahlen. Jn
der am Sonnabend ſtattgefundenen Belegſchafts- Verſammlung für
Grube „Paul“ mit Schacht V ſowie für Grube „Virgina“ wurden
vom VBergarbeiter Verband ſolgende Kameraden vorgeſchlagen
Hermann Heine in Trebnitz als Sicherheitsmann, Otto Rümm-
ler in Wildſchütz als Ausſchußmitglied für die Untertagsarbeiter,
Friedrich Hundt in Luckenau für die Uebertagsarbeiter. Es iſt
Pflicht aller wahlfähigen Bergarbeiter am Dienstag, Mittwoch
und Donnerstag den vorgeſchlagenen Kameraden ihre Stimme zu
geben. Die Belegſchafts- Verſammlung hat deshalb eine Aenderung
herbeigeführt, weil Schacht V über 100 Belegſchaftsmitglieder

zählt, weshalb es unbedingt nötig iſt, daß auch dieſe Grube durch
ein Ausſchußmitglied vertreten wird.

Eisleben, 16. Auguſt. Ein Schwindler in Haft ge-
nommen. Ein vielſeitiger, vielgereiſter und anſcheinend auch
beſonders erfahrener Landſtreicher und Bettler wurde in Roßlau
eſtgenommen. Der nette Burſche, der ſchon viel, auch hinter
chwediſchen Gardinen, erlebt haben muß, will ein gelernter Brauer

aus Eisleben ſein. Nichtsdeſtoweniger hatte er Legitimations-
papiere (Arbeitsſcheine uſw.) von mindeſtens 20 bis 25 Hand-
werkern, teilweiſe auch auf andere Namen lautend, bei ſich. Bald
trat er als Böttcher, bald als Schweizer oder Goldarbeiter, als
Buchdrucker, Sattler, Bäcker Fleiſcher, kurz, als alles nur mer
auf. Dabei ſollen alle Papiere die vorgeſchriebenen polizeilichen
Beglaubigungsſtempel tragen.

Schraplau, 16. Auguſt. Es war wieder nichts. Der am
Sonnabend in Eisleben verhaftete Roßſchlächter aus Aſchersleben,
der im Verdacht ſtand, den Kindesmord in Schraplau ausgeführt
zu haben, iſt noch am Sonnabend anf freien Fuß geſetzt worden,
da ſich der Verdacht nicht beſtätigte.

WMerfeburg, 15. Auguſt. Proteſt. Am 14. Auguſt hielt das
hieſige Gewerkſchaftskartell eine öffentliche Proteſtverſammlung ab
gegen die Verſchlechterungen, welche auf ſozialpolitiſchem Gebiet
durch die Reichsverſicherungsordnung geplant ſind. Gen. Brandis-
Magdeburg hatte das Referat übernommen. Derſelbe führte in
ſeinem 1/2ſtündigen Vortrage die Verſchlechterungen, wie ſie von
der Regierung und den Mehrheitsparteien im Reichstage geplant
ſind, den Anweſenden trefflich vor Augen. Es ſei unbedingte
Notwendigkeit, daß die Arbeiterklaſſe gegen ein derartiges Mach-
werk den ſchärfſten Proteſt erhebt. Anſtatt ein großzügiges Werk
zum Wohle der arbeitenden Klaſſe zu ſchaffen, kommt man mit
Verſchlechterungen und berückſichtigt die Wünſche der Unier-
nehmer. Ein derartiges Geſetzeswerk verdient, der Regierung
zerriſſen vor die Füße geworfen zu werden.

Querfurt, 16. Auguſt. Vorſicht vor volniſchen
Saiſonarbeitern! Unier dieſer Ueberſchrift berichtet
das Kreisblatt über folgenden Vorfall: Geſtern morgen wurde
in einem hieſigen Geſchäft von einer polniſchen Saiſon
arbeiterin ein Paket blauer Kleiderſtoff von 20 Meter Länge
im Werte von 40 Mk. geſtohlen. Die von dem Diebſtahl benach-
richtigte Polizei nahm die vermutliche Diebin zu einem Verhör
auf das Rathaus mit. Jn dem Pafket, welches das Mädchen
einem auf dem Markte ſtehenden Burſchen abnahm, wurde
nichts vorgefunden. Das geſtohlene Paket Kleiderſtoff hatte ſie
jedenfalls ſchon einer anderen Arbeiterin zugeſteckt.

Der Trick, die entwendeten Gegenſtände einem Kumpan zuzu-
ſtecken, der ſchleunigſt damit verſchwindet, iſt nicht neu. Auf
dem Bahnhofe in Halle werden die Diebereien ſämtlich na
ähnlichem Muſter ausgeführt.

92Vitterfeld, 16. Auguſt. Famoſe Berichterſtattung. Wie
„unabhängig“ und „unparteiiſch“ der hieſige Anzeiger iſt, beweiſt
das Blatt durch ſein Verhalten zu den umfangreichen Unter-
ſchlagungen des Kreisausſchußſekretärs Friedrich. Durch allerhand
Manipulationen hat der betrügeriſche Beamte die Krankenkaſſe,
der er als Rendant vorſtand, um etwa 20000 Mark betrogen.
Obwohl die geſamte Preſſe des Reiches, durch das Hirſchſche
Telegraphenburean unterrichtet, dieſe Nachricht mehr oder weniger
verſteckt gebracht hat, kann ſich der am Orte erſcheinende Anzeiger
nicht dazu aufſchwingen, das Publikum, welches zum größten Teil
an der betrogenen Kaſſe intereſſiert iſt, von den Durchſtechereien
des hochpatriotiſchen Kreisausſchußſekretärs zu unterrichten. Dafür
berichtet das famoſe Blatt aber in aller Breite über den angeb-
lichen Diebſtahl eines Huhnes, einiger Meter Leitungsdraht, ferner
wird durch die Vorführung eines Logisſchwindlers der Welt vor
demonſtriert, was es doch für ſchlechte Menſchen gibt. Keine Zeile
von der Unterſchlagung der Krankenkaſſengelder. Jedenfalls denkt
der Redakteur an das bekannte Sprichwort: „Die kleinen Diebe
hängt man, die großen läßt man laufen! Das iſt der Gipfel der
Unparteilichkeit!

Wedelwitz, 16. Aug. Ueber ein Sittlichkeitsattentat
berichtet ein Eilenburger Blatt: Einen Ueberfall, bei dem er
einen unſittlichen Zweck verfolgte, ſoll jüngſt ein Gutsbeſitzers-
ſohn von hier auf ein aus Groitzſch ſtammendes Mädchen
in der Nähe des Groitzſcher Kaninchenberges zur Ausführung ge-
bracht haben. Das Mädchen, deſſen Kleider bei dem Ueberfall
zerriſſen wurden, zeichnete den Unhold durch zahlreiche Kratz-
wunden im Geſicht. Den erforderlichen Lohn für ſeine unſittlichen
Abſichten wird ihm das Gericht in Geſtalt einer längeren Freiheits-
ſtrafe hinter ſchwediſchen Gardinen zukommen laſſen. Wie es
heißt, ſoll die Staatsanwaltſchaft die Unterſuchung eingeleitet
haben.

Gräfenhainichen, 14. Auguſt. Großfeuer. Heute morgen in
der fünften Stunde brannte das ältere Fabrikgebäude der ſfächſiſchen
Feindrahtwerke. Obgleich die Freiwillige Feuerwehr ſo ſchnell als
möglich an den Brandherd eilte, gelang es doch nicht, das Ge-
bäude und die darin untergebrachten wertvollen Maſchinen und
Drahtwaren zu retten. Beſonders durch die Zerſtörung der wert-
vollen Maſchinen iſt ein gewaltiger Schaden entſtanden; allein
Diamanten für 23000 Mk. ſind vernichtet. Der Geſamtſchaden
beziffert ſich auf za. 50 000 Mk. Ueber die Urſache des Brandes
verlautet noch nichts Beſtimmtes.

Wolfen, 12. Auguſt. Eine recht überflüſſige An-
zeige hatte der Maſchiniſt Lehmann gegen den Jnvaliden
Richter gemacht, der ſich deshalb vor der Strafkammer in Halle
nochmals zu verantworten hatte. Bei R. ſoll manchmal eiwas
nach zehn Uhr abends noch „ruheſtörender Lärm“ dadurch ver-
übt worden ſein, daß man geſungen und das Grammophon
habe ſpielen laſſen. Einige Nachbarsleute haben das ſogar
gern gehört, aber den Lehmann, der bei offenem Fenſter
ſchläft, hat es im Schlafe geſtört. Auf ſein Zeugnis, wie das
eines weiteren Zeugen hin, iſt Richter vom Schöffengericht
Bitterfeld zu 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, wogegen er
Berufung eingelegt hatte, mit der Begründung, es ſei nur bis
gegen zehn Uhr, nicht aber darüber hinaus das Grammophon
in Tätigkeit geweſen. Der Zeuge L. habe gegen ihn nur An-
zeige gemächt, weil er mit ihm nicht auf gutem Fuße ſtehe.
Jedenfalls müſſe auch ein Jrrtum vorliegen bezüglich des Zeit-
punktes, denn gerade an jenem Tage ſei genau auf die Zeit
Obacht gegeben worden. Dieſe Erklärung Richters wird zwar
durch zwei Entlaſtungszeugen beſtätigt, aber L. und der an-
dere Zeuge erklärten, daß es doch ſchon viel nach zehn Uhr ge-
weſen ſei. Da dieſe beiden ihre Ausſagen derart beſtimmt
machten, mußte das Landgericht zur Verwerfung der Berufung
kommen, obwohl ihm der ganze Fall ſehr kleinlich erſchien.

Roitzſch, 15. Auguſt. Kinder bei der Arbeit. Am
C desFreitag nachmittag ereignete ſich auf dem felde des

Rittergutsbeſitzers Hans Lücke ein bedauernswerter ſchwerer
Unglüdsfall. Der 13jährige Schulknabe des Arbeiters Burk-
hardt war von Lücke mit dem Zurücken von mit Ochſen be-
ſpannten Wagen beſchäftigt. Bei dem Einlenken nach einer
anderen Garbenreihe blieb der Knabe mit dem Fuß in der
Leine hängen, dadurch kam er zu Fall und der ſchwere mit
Weizen beladene Wagen ging dem Knaben über den Ober-
ſchenkel, der ſchwer verletzt wurde. Durch ſolche Beſchäftigun
kann ein blühendes junges Menſchenleben zeitlebens ein Krüppe
bleiben. Dieſer Fall zeigt ganz deutlich, wie verfehlt es iſt,
Schulkinder mit gefährlichen Arbeiten zu beſchäftigen. Es wird
die höchſte Zeit, daß gegen die Beſchäftigung von Kindern
Maßregeln getroffen werden, um ſolche Unglücksfälle für die
Zukunft zu verhüten.

Beorftritz, 18. Angult. Sinne Parkeiverſammklung findet
am Donnerstag, den u abends 8 Uhr, im Zentralhotel
ſtatt. Genoſſe Menzel-Bitterfeid ſpricht über das Thema Wird
die Sozialdemokratie ſiegen? Ein guter Verſammlungsbeſuch iſt
erwünſcht.

Elſterwerda, 16. Auguſt. Volksverſammlung. Am Freitag,
den 12. Auguſt, ſand im Gaſthof zur Sonne eine öffentliche Volks
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verſammlung ſtatt, die ſich eines ſehr 7 Beſuches erfreute.
Arbeiterſekretär KleeisHalle ſprach über Die Reichsverſicherungs-
ordnung und die politiſche Lage. Zum Schluß forderte er auffleißige und umfaſſende Vorarbeiten zur nächſten Reichsta swahi
zu treffen. Seine Ausführungen fanden lebhaften Beifall. Die

iskuſſion war nur eine kurze.
Sangerhauſen, 16. Auguſt. Unfälle. Unter die Räder geriet

ein Arbeiter, der in der Nippoldſchen Ziegelei mit and
fahren beſchäftigt war; er zog ſich einen ſchweren Bruch des
linken Unterſchenkels zu und fand Aufnahme im Krankenhauſe.

Ein Seiltänzer der Areng, die gegenwärtig auf dem
Schützenplatze Vorſtellungen gibt, verunglückte bei ſeinem Auf-
treten, indem ihn die Eiſenſtange eines Trapezes bei der Aus-
ſüpruna des Saltomortale vor die Stirn traf. Die Vor-
führungen mußten abgebrochen werden.

Halberſtadt, 16. Auguſt. „Kulturarbeit“ durch den
Henker. Am Sonnabend früh 6 Uhr wurde der Arbeiter Franz
Stephan aus Trautenau (Böhmen) durch den Scharfrichter Gröbler
(Magdeburg) hingerichtet. Genau vor einem Jahre, am 13. Au-
guſt 1909 erwürgte und beraubte er bei Eger die Witwe eines
Karuſſellbeſitzers.

Nofſſen, 15. Auguſt. Von einem Ochſengeſpann zu
Tode geſchleift. Ein Unglücksfall trug ſich auf dem zum
Rittergut Hirſchfeld gehörigen Vorwerk Moritztal zu. Von einem
durchgehenden Ochſengeſpann wurde der Geſchirrführer, ein Pole,
ein Stück geſchleift, wodurch er ſchwere innere Verletzungen erlitt,
die alsbald den Trd des za. 30 jährigen Mannes zur Folge hatten.

Weimar, 16. Auguſt. Jns Landgericht einge-
Jiefert wurde am Sonnabend nachmittag der Gattenmörder
Körbs, der, wie wir ſchon berichteten, in Laufen an der Tiroler
Grenze verhaftet worden war. Seiner eigenen Unvorſichtigkeit
hatte es K. zu danken, daß er ins Garn lief. Wegen für ihn
ganz belangloſen Formalitäten hatte er ſich brieflich nach
Weimar gewandt und damit die erſte Spur ſelbſt angegeben,
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denn vordem hatte niemand eine Ahnung, wohin ſich der
Mörder auf ſeiner r gewandt hatte. Die Barmittel in
Höhe von 1000 Mk., die K. mitgenommen, waren ziemlich aufebraucht; den von ihm Agrangen e dazu
h ihm jedenfalls der Mut, trotzdem er leichten Herzens ſeine

Frau erdroſſeln konnte.
—„üu—„=„—=AA7 —kwhVerſammlungsberichte.

Steinſetzer, Halle. Als Delegierter zur nächſten Bezirks-
konferenz wurde der Kollege Krähnert, als deſſen Vertreter der
Kollege Rau gewählt. Der Kaſſierer verlieſt die Abrechnung
vom zweiten Quartal; es wird ihm Entlaſtung erteilt. Bei
der Abrechnung vom Streik wird folgender Antrag angenom-
men: Der Lokalſtreikfonds wird in Zukunft bei wieder vor-
kommenden Fällen gleichmäßig verteilt. Jn Sachen Kneiſt
wird ein Antrag angenommen, da der Vorſtand, wenn K.
ſeinen Verpflichtungen nicht pünktlich nachkommt, die Sache
dem Staatsanwalt übergeben ſolle. Einige Poliere ſind jetzt
aus dem Verbande ausgetreten und haben einen Polierverein
gegründet. Kollege Ganzer gibt ſodann den Kartellbericht.
Ferner wird ſämtlichen Kollegen ans Herz gelegt, doch die ge-
ſperrten Lokale zu meiden. Jeder, der noch nicht politiſch
organiſiert iſt, ſollte dies recht bald tun.

Lagerhalter, Bezirk Halle. Einleitend gab Kollege Höfer den
Kaſſenbericht vom 2. Quartal. Auf Antrag der Reviſoren
wurde demſelben Decharge erteilt. Anſchließend hieran hielt
Kollege Schellenbeck einen längeren Vortrag über Warum ſoll
ſich der Lagerhalter ſeiner beruflichen Organiſa-
tion anſchließen? Dieſer fand den Beifall der Anweſenden.
Kollege Nilius gab bekannt, daß die eingezahlte Extraſteuer
zur Unterſtützung der ausgeſperrten Bauarbeiter in drei Raten
abgeliefert ſei, da leider noch verſchiedene Kollegen keine oder
nur einen Teil der Extraſteuer entrichtete, ſeien dieſe an ihre

Pflicht erinnert, damit J Abrechnung erfolgen kann.Auf der gemeinſchaftlichen Konferenz der vier Bezirke, Braun
ſchweig, Magdeburg, Anhalt und Halle wurde beſchloſſen, die
nächſte Konferenz in Thale a. H. abzuhalten. Dieſe findet nun
am Sonntag, den 21. Auguſt, nachmittags 8 Üühr, ſtatt, und
werden die Kollegen um recht zahlreiche Beteiligung erſucht.
Tagesordnung: 1. Bericht über die Generalverſammlung der
Unterſtützungskaſſe des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine. 2. Mitteilungen aus den Vereinen 8. Verſchiedenes.
Vormittags ſoll ein Spaziergang durchs Bodetal unternommen
werden. Die Abfahrt von Halle wird noch bekannt gegeben.
Es wurde noch vorgeſchlagen, eine Kommiſſion zu wählen, die
ſich mit dem Verband der Handlungsgehilfen in Verbindung
ſetzen ſoll, betreffs Vorarbeiten zu den im Herbſt ſtattfinden-
den Kaufmannsgerichten. Dieſe Angelegenheit wurde der Be
zirksleitung übertragen.

Gewerkſchaftskartell Schkenditz. Nach Erledigung der Ein
gänge wurde zur Wahl des zweiten Vorſitzenden geſchritten,
als ſolcher wurde Genoſſe E. Schreck Jn den Bil-
dungsausſchuß wurden vom Kartell die Genoſſen Backhaus,

Jugendausſchuß wurden 17,93 Mk. zur Anſchaffung von Ju-genbterair überwieſen. Der Kaſſierer Emil Maaß gab den
Kaſſenbericht vom zweiten Quartal, aus welchem zu entnehmen
war, daß die Einnahmen 849,72 Mk., die Ausgaben 145,69 Mk.
betrugen, bleibt ein Beſtand von 704,03 Mk. dem Haſſierer
wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Die nächſte Kartell-
ſitzung mit den Hilfsarbeitern zum Gewerkſchaftsfeſt findet
am Mittwoch, den 17. Auguſt, abends 129 Uhr, im Deutſchen
Haus, ſtatt. Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß
die Knaben jeden Dienstag und Freitag und die Mädchen Mitt-
wochs im Bürgergarten ſich zum Spielabend einfinden möchten.
Es fehlten Kolb, Pabſt und Kohlmann wegen Krankheit, Ju-
riſch und Nagel unentſchuldigt.

Poenicke, Fritzſche, Schatz und Franz Göricke gewählt. Dem
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Hamburg.

Gratis
1 Dose ff. Kakes
r 50 Hansa -bens.

Weissenfeis.

Kinemautoeraph
am Markt

Hetropol-Theuter
Kloſterſtraße 2.

Jeden Mittwoch und Sonnabend
neues Programm.

Zu haben in den

Cigarren Geschaäften.

meisten besseren

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1910
Nr. 17.

Preis 10 Pf.

Gleich heit Reparaturwerkstatt
Nr. 23.

Sprech-Apparafe
aller Art F repariert schnell und billig

Dieskauerstrasse 9, I.
für Sprech- Apparate

Preis 10 Pf.
u beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhanälung,

d e
Verschlieshare Abtermapper

prima Leder, 6.90, 7.00, 8.50

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

S Eine ganze Armee
Kinder iſt groß gezogen mit

ar Koch „Nähr-Dwiehact
denn derſelbe iſt ſehr wohl-

d ſchmeckend, beſitzt höchſten Rähr-
W wert, beförd. d. Körperzunahme,

i ſtärtt den Kurchenbau, verhin
dert die Kinderkrankheiten als

R Rhachitis, Sfrophuloſe 2c., da er
die Mſtandteile einer guten Kuh-

J milch mit den der Muttermilch
S eigenen Nährſalzen und Phos-

phaten vereint.
Zu haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denz jeder Art be-Möbeltransporte ſorgt billig Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren-Handlungen und in den

R. Welhmann, Bernhardyſtr. 35. durch Plakate kenntlichen Verkaufsftellen.

F

W e JJ S e

Schouentsie Behandlung.

Kreiſtenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen ee.

Mässlge Prelse,

Telephon 3301.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus. De

Bequeme Zahlungsbedingungen.

rwacher Kurt

G u Punkt
Garantie äuß.

Uhren, die repariert werden beim

Un er Bechershof 9,9 9 am Markt.
bill. Bitte ausſchneid. u. aufbew.

MMft Verkauf

gegenüber dem Roſengarten

ſind Aepfel und Virnen
von 4 Plantagen in Zentnern und

einzeln billig zu verkaufen.
Geléeàpfel à K S

Friedrich Berger, Oebſter.

Weſssenfels.
Alteiſen, Lumpen, Knochen, alten

Metallbruch und Gummi kauft zu
o höchſten Preiſen. runo
Kamprath, a. d. Stufen 11.

Spotthbilliger Verkauf.
Mäntel von 1.56 Schläuche von
1.50 Pedal 69 Griff 10
Ständer 49 3 nur Große Klaus-
ſtraße 32, Lohrengel.

pfluumen Entkerner
empfiehlt

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

„Warm zu empfehlen iſt der
Gebrauch von Zucker's Patent-
MedizinalSeife bei Rauhigkeit
und Schuppungen der Haut, bei
leichter Jchthyoſis, ganz beſonders
bei Unreinheiten derſ., wenn Mit-
eſſer und deren Folgezuſtände,

Piokkel,
Knötchen, Puſteln uſw. das be
kannte, unſchöne Geſichtsbild her-
vorrufen.“ Das iſt das Urteil des
H. Dr. med. W. über Zucker's
PatentMedizinalSeife, à Stck.
50 Pf. (15 Voig) u. 1.50 M. (35oig,
ſtärkſte Form). Dazugehörige
ZuckeebCreme 75 Pf. u. 2 M.,
ferner ZuckeobSeife (mild) 50 Pf.
und 1.50 M. Jn allen Apoth.,
Drog. u. Parfüm. erhältl. Nichts
anderes aufreden laſſen. Es gibt
dafür keinen Erſatz!

Rüschen und Krawatten,
grösste Auswahl, neueste Muster,

billigste Preise. v
Albert Hammebr, Gelststr. 52.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultnr-
hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.

Das Buch iſt von hohem Intereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

.Waſſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus-
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

PrimaRübſam,
Ia. Qualität,

Toologische Handlung

Waschgefässe
da r. Klaus-Zander, ſaßen

Partei okal
nuwuit gr. Saal

umſtändehalber ſofort zu vergeben.
Erforderlich 3--4000 Mk. Gefl.
Offerten unter V. H. 1 an die
Expedition d. Volksblattes erbeten.

Damenbaar Kauf Glauchaersir. 79. Frsrl.

Mittwoch
Sechlachtefest.
Marie Böttcher,

Triftſtraße 2.

Jeden Mittwochsohiacohrtefe st.
Paul Marschall,

W Roſenſtraße 2.
Morgen, Mittwoch,
Schlachtefest.
Früh 8Uhr: Wellfleiſch.dtto Becker, Kröllwitz.

Jeden MittwochLhlaehe- Fest

e Wegweiser für unsere einkaufend
Erscheint wöchentlich dreimal

F. Aluge, Beesenersr.

z v

W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V
J i

z. g T e à a e

en Abonn
Erscheint wöchentlich dreimal

enten.
J CJt e a JAbranungagescnaie ſTin- u. Ferſramisgeschäſie Hancſeſterwagen-Fabriren Kaufhaurer [Froſograrmieono ters J Weomno m. Frucuun vie

Thiele, Göbenstr. P. F. Hennicko. Kl. Vrichstr. 15. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94 Leipzigerstr. 87 vchstr. 15. 1 zig 94. eipzigerstr. 87. nur R X- Leipzi 95J Barvbiere u. Friseure Fisen- und Stanlwaren Oh Kufscher e e nd f. klkan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art. kichard dchröder, Steinweg 17. Da 59,
Moritzkirchhof 10.Max Mehl, Hallorenstrasse Ia. F. Lindenhbahn, Königstr. S. Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. Kinäerwagen Schneilderes-Bedarisar ſei Weiss-Woii- Tapissorie

L. Betttedern, Betten Eiserne Gefen ſ[aus- und Küchengerate
Herw. Baumüller, Burgstr. 5. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Knckenburg, Rannischestr. 12.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

l KolonialwarenBurikchardt, är. Märrerstr. 17. Lindenhahn, Königstr S.
jKonigkuchen, Zuckerwarenh

enry Klepzig, Reilstr. 2. Friedrich bock,
l

F Cünther, Halle I. J. [Fleischermeister, Wurstfabriken
Hüte und Mütren

I Briketts, Kohlen Franz Kunze, Baurgstr. 59.
Richard Wolf verläng. Königstr. 3 zgt v ſo Merseburger- Kattee, Kakao, TeeT ühüs anh0 9 St rasse 105. KMaſtee,

Delikatessen und Fische Carl Laue, körnerstrasse 34.
7 4 Schäſer, Königstr.Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46. er Viheein, ha Karztragge

J. Klostermann, Advokatenweg 27
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
krustöchse, Leipzigerstr. 95.

Drogen und Farben Gummiwaren J Karionagen
M. Rädler, Rannischestr. 2. C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41 W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Häder, Hallmarkt.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
H. 4Ackermann, Merseburgerst. 61.

Lederhandiungen J

F. C. WIsel, Manttnlatz1].
L. Zengerling, Schubtr. 7.

„[Spedton, Noveſtranspore

Franz Bamme, Tindenser. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.
CEAanmn.- Tochnirer
Wil Huder Neue Promenade 16,J „Vis-à-vis Leipz. Turm.

o. Kästner Go., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. Vhren- u. Goldwaren
Heinen und Wäsche
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Mövel-Magarine
Hall. Füchlermeft. e

AueRobert Roch,
Albert Menvicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

2riygarrennandiungen
Franz Gerbig, Glauchaoerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schuhert, Wuliam, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wicedemann, Schmeerstr. 4.

Ammendorf
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst
W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JlIgner. Druck der Halleſch Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gr oß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle
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